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Deutſchland. 
O. K. C. Landtags: Verhandlungen. 
16. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. (11. Septbr.) 
Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find überfült, Am Miniſtertiſch die 
Miniſter v. d. Heng Graf zu Eulenburg, v. Selchow; Reg.⸗Commiſſarien 
Hepke und Gr. zu Eulenburg für die Miniſterien der auswärtigen Angele⸗ 
genbeiten und des Innern. f 
Präſident v. Forckenbeck eröffnet die Sitzung mit der traurigen Mit⸗ 
theilung, daß der Abg. v. Gaudecker Sonntag den 9. d. M. an Lungenläh⸗ 
mung beritorben ift; das Haus erhebt ſich, um das Andenken deſſelben zu 
ehren. Vom Abg. Dr. Michelis find dem Präſidenten mehrere Broſchüren 
über Preußens Beruf zugegangen, welche im Büreau einzufehen find. Der 
Tagelöhner Berthalt in Stechnitz bei Leipzig zeigt gegenüber den Aeußerun⸗ 
801 des Miniſterpräſidenten in einem Schreiben ohne Datum an, daß in 
zolge des jetzigen Syſtems in Preußen Sympathien für Preußen in Sachfen 
nicht vorhanden — (Heiterkeit). Der Herr Finanzminister fordert in einem 
Schreiben auf, die Berathungen auch über den 14. und 15. Bericht der 
Staatsſchulden-Commiſſion auszudehnen; es erhebt ſich dagegen kein Wider⸗ 
ſpruch. Der Präſident des Herrenhauses zeigt die letzten Beſchlüſſe deſſelben an. 
Das Haus tritt in die Tages⸗Ordnung ein, den Bericht über das Reichs⸗ 
wahlgeſetz; zunächſt erhält das Wort der Berichterſtatter 
Abg. Tweſten. Ich denke zum Eingange nicht über das Wahlgeſetz und 
feine Principien zu ſprechen, halte es aber für meine Pflicht, ſchon vorweg 
zwei Hauptfragen zu berühren, welche innerhalb und außerhalb des Hauſes 
vielfach beſprochen und beſtritten worden ſind. 5 
Wir fteben heut vor der zweiten großen Folge des Krieges. Der für 
den Augenblick wichtigſten und entſcheidendſten Folge haben wir in unſerer 
vorigen Sitzung ſchon die verfaſſungsmäßige Beträftigung ertheilt. Die zweite 
9 Frage iſt die über die weitere Verbindung, das Bundesverhältniß zwiſchen 
reußen und den andern benachbarten norddeutſchen Staaten. In beiden 
Fragen kommen zum Theil dieſelben Prämiſſen zur Sprache, der Umfang und 
die Einrichtung des preußiſchen und des deutſchen Staates. In der vorigen 
Sitzung haben wir bereits die Frage discutirt, in wie weit die Verfaſſungen 
der einzuverleibenden Lender als fortbeſtehend anerkannt und behandelt werden 
müſſen. Es handelte ſich dabei um die ganze Lage des Verfaſſungsrechtes in 
jenen Ländern. Die jetzt vorliegende Frage bezieht ſich auf die Einfübrun, 
und Verkündigung des Wahlgeſetzes in jenen Lindern; in dieſem Sinne iſt 
die Frage in Ihrer Commiſſion discutirt worden. Müßten wir nun die Ver⸗ 
faſſungen in Hannover, Kurheſſen, Naſſau als noch zu Recht beſtehend aner⸗ 
kennen, dann müßten wir auch fordern, daß die Regierung, ehe fie das Wahl⸗ 
geſetz in jenen Ländern preclamirt, die bisherigen Staatsgewalten derſelben 
darüber börte. Die Commiſſion aber iſt der Meinung geweſen, daß die bis⸗ 
berigen Ständeverſammlungen jener Länder nicht zu hören find, jo wenig wie 
über die Annexion. Es iſt in voriger Sitzung davon geſprochen worden, als 


lr. 11%, Sgr. Inſertionsgebi r 


wären die Verfaſſungen jener Länder nicht verwirkt, als habe es in Deutſch⸗ 


land nie ein Eroberungsrecht gegeben; wir können das nicht anerkennen. Es 
iſt darauf hingewieſen worden, daß nicht blos bei der Erbfolge, ſondern auch 
bei gewaltſamer Erwerbung anderer Länder die Verfaſſungen immer geſchont 
worden ſind. Bei der Erbfolge iſt darüber kein Zweifel; aber hier iſt das 
anders: der König von ene, welcher die Regierung von Hannover u. ſ. w. 
ergreift, iſt kein Agnat jener Herrſcher. 5 FR | 

In Betreff des Mittelalters iſt es allerdings richtig, daß damals bei Verän⸗ 
derungen der Souveränetät die Verfaſſungen in der 4 nicht geändert 
wurden, das kam aber daher, weil man im Mittelalter überhaupt die Staa⸗ 
ten als Conglomerate behandelte. Beim Ueberaanae in die neuere Zeit iſt 
beit dr 8 Sr . dem — Blauen — er Hi Ar 
Kraft Preußens geweſen Daher Don Oeſterteich Ds 8 das Verbälte 
niß der bloßen Perſonalunton die Verwirrung, Schwäche und Zerrüttung bis 
auf den heutigen Tag begründet hat. Wir dürfen auf keinen Fall in dieſes 
verwirrende, ſtaatswidrige Princip zurückgreifen. Niemand hat daran gedacht, 
im vorigen Jahrhundert bei Einderleibung neuer Territorien in Preußen die 
Verfaſſungen jener Länder erhalten zu wollen. Die ſchleſiſchen Verfaſſungen 
wurden bei der Eroberung durch Friedrich den Großen ebenſo wenig beachtet, 
wie der große Kurfürſt und ſeine Nachfolger die Verfaſſungen der eigenen 
Landestheile beachteten, als es galt, den Einheitsſtaat herzuſtellen. Das ſtaats⸗ 
rechtliche und völkerrechtliche Verhältniß in Deutſchland iſt nie ein anderes 

eweſen, als in der ganzen Welt, ſo lange es Krieg und Eroberung giebt. 
Per Unterſchied liegt vielmehr im nationalen Princip: die Geltendmachung 
der nationalen Bedürfniſſe und Nothwendigkeiten, das iſt das ethiſche Princip, 
welches jenem Rechte der Eroberung in Deutſchland eine andere Bedeutung 
giebt, namentlich in dieſem Augenblick, wo ein neues Recht für Deutſchland 
eſchaffen werden ſoll. Wir können uns nicht auf excluſive Doctrinen der 
egitimität oder der Volksſouveränetät berufen; das Recht der Selbſtbeſtim⸗ 
mung auf jeden einzelnen Staat, jede Landſchaft ausgedehnt wird zum Uns 
ſinn; mit ſolcher Ausdehnung deſſelben läßt ſich keine Aenderung ſchaffen, der 
Krieg würde ſeine beſte Folge dadurch verlieren müſſen. Die Länder ſind 
bölterreditlich erobert und es läßt ſich keine Rechtscontinuität ſchaffen. Es iſt 
find, eine ungen Lr u Bean oder Eroberung befeitigt 
nu nftli affen zu wollen. 

Es find eben durch die thatſächliche Gewalt neue Zuſtände geſchaffen 
worden, und das neue Recht muß auf dieſem Boden geſchaffen werden; die 
Geſchichte hat niemals den Unterworfenen ein ſolches Recht zuerkannt. Wollte 
man zum Scheine dieſe Mitwirkung, dieſe Selbſtbeſtimmung in Scene ſetzen 
ſo wäre es eine bloße Phraſe, welche dieſes Princip der Selbſibeſtimmung 
nicht kräftigen, ſondern verhöhnen würde; wollte man aber Ernſt damit machen 
wollte man jenen Ländern nicht blos ein „Fa“, ſondern auch ein „Nein“ ge: 
ftatten, dann würden wir auf demſelben Standpunkte ftehen, wie vor dem 
Kriege. Wir müllen aber im nationalen Inteteſſe 15 daſſelbe Recht 
wie gegen die Fürſten, auch gegen die Territorien in Anſpruch nehmen. Es 
hilft nichts, fie zu fragen, wo wir entſchloſſen fein müſſen, ihr „Rein“ nicht 
zu berückſichtigen. Was aber das Verhältniß dieſes Grundſaßes zu der jetzi⸗ 
gen Frage anbetrifft, jo werden bei der u Geſtaltung des nord⸗ 
deutſchen Parlaments jene Länder ebenſo vertreten ſein wie wir. Die Vor⸗ 
bereitungen für die Einführung des Wahlgeſetzes können aber nur getroffen 
werden durch die augenblickliche Gewalt und das iſt die preußiſche Regierung. 
Sie iſt nach dem 9 der bisherigen ige 
die dort exiſtirt; ſie muß daher die Vorbereitungen treffen, welche nöthig ſind, 
nicht blos um jene Länder mit dem preußiſchen Staate zu pereinigen, ſondern 
ſie auch in den norddeutſchen Bund einzufügen mit demſelben Rechte und 
unter denſelben Verhältniſſen, wie wir daran theilnehmen werden. 

Die andere Seage, welche vielfach berührt wird und innerhalb und außer⸗ 
halb Preußens einen ſtarken Widerſpruch nicht nur gegen das te 
ſondern gegen den ganzen norddeutſchen Bund hervorgerufen hat, iſt die 
Frage nach dem Umfang des Bundes. ider die künftige Geſtaltung 
können wir, Meg Sicht nicht discutiren. Die Commiſſion war darüber 
vollſtändig des künftigen Bunde ierung hat uns nicht geſagt, wie fie ſich die 
fe a ee 

hende, es muß für den Augen N, jobald fie als dauernd gedacht werde 
lange denen Staaten und Breupen geanu ede e die engeren 3 
4 bier gleich in Betracht, über die wi rden. Die eine Frage abe 
omm sh l ; r ſchlüſſig werden müſſen, ehe wir 
über das Wahlgeſetz ſprechen, die Frage: müſſen wir darauf eingehen 
können wir darauf eingehen, daß nur ein nord deutſcher Bund gef ſfen 
wird? Wir können uns nicht verhehlen, daß das nicht das zen 0 h a i 
ift, auf welches bisher die deutſchen Ser n 


ungen gerichtet 
welches das ganze deutſche Vaterland umfaſſen follte und Se 7 85 


Niederlagen don 1848 ſeinen Zauber für ganz Deutſchland behalten hat, einen 


uber, welchen jetzt auch die Regierung anerkannt hat, indem ſi 1 
unge der Verwiaklung es als Werkzeug und Endziel ihrer 5 in 
zeichnete. Alle Gegner der preußiſchen Hegemonie, großdeutſche Demokraten, 
particulariſtiſche Reactionäre, Anbänger Oeſterreichs u. |. w. arbeiten letzt 
egen das Großpreußen, das Kleindeutſchland, welches geſchaffen werden Eh 
Wir, die wir eine Einigung Deutſchlands immer nur durch Preußen für mög⸗ 
lich bielten, brauchen uns am wenigſten beirren zu laſſen durch diejenigen, 


welche für Bundesrecht und Bundestreue ſich aden haben, welche in ihrem | d 


olitik der Mittelſtaaten, 


en Preußen ſogar die Träger der elenden } ii 
2 4 m 0 Patrioten feierten. 


5. Beuſt, v. d. Pfordten, v. Varnbühler, als deutſche 


Breslauer 


Biertelläßelger Abonnementepreis in Brezlau 2 Thlr. außerhalb incl. 
! für den Raum einer 


Gewalt die einzige Macht, B 


Siebenundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Wir müflen uns auf den Boden der Thatſachen ſtellen, und ich betrachte 


es als einen Unſinn, von einer Zerſtückelung und neuen Theilung Deutſchlands] man dieſelben mit einer ehrwürdigen 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung. welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 12. September 1866. 


Aber wenn es an die Vertheipigung dieſer Schöpfungen geht, fo verbrämt 
yſtification, unter der das deutſche 


zu ſprechen, wenn der preußiſche Staat geſtärkt und wenigſtens im Norden] Volk einſt das ganze deutſche Vaterland aufzubauen träumte. Es iſt in der 


ein enges Vundesverhältniß hergeſtellt iſt. Ich denke, hier it der Theil mehr] That ein Beweis 
als das Ganze, ein Bean großer Theil Deutſchlands mehr als ein loſes, als zur Unterſtützun 

j chland. Der alte Bund war leine Einheit, deren beſchäftigt, alle 
Fall wir bedauern könnten; 50 Jahre lang iſt er ein Zeichen deutſcher Schwäche doch in die deutſche Einheit aufgehen kann. Ich 


zerbröckeltes ganzes Deut 


r die Kraft dieſer Ideen, daß der reine Preuße zu ihnen 
einer Schöpfungen greifen muß. Man hat ſich damit 
oͤglichkeiten durchzugehen, wie dieſer preußiſche Staat allmälig 
will Ihnen hier ein Zuge⸗ 


und Zerriſſenheit geweſen, er ift uns auferlegt worden durch die Mißgunſt des ſtändniß machen, m. H.; ich bin der Meinung, daß die Ausſchließung Oeſter⸗ 


Auslandes, um Deutſchland ſchwach zu erhalten. 


Wir können feinen Fall] reichs aus Deutſchland ein ſehr wichtiges Moment werden kann, um künftig 


unmöglich bedauern. Die Verträge von 1815 find jetzt auch für uns beſei⸗ die deutſche Einheit anzubahnen. Aber, was hat die preußiſche Regierung ges 
tigt. Wir haben * müſſen, daß fie von unſern Nachbarn für zerriſſen] than, um für dieſen Uebergang die range Anlagen zu bilden und zu 


erklärt wurden; jetzt i 


t die Zeit gekommen, wo auch wir uns duch fie nicht | finden? 


ie hat nichts dazu gethan (Widerſpruch rechts), ſie hat im Gegen⸗ 


mehr hindern zu laſſen brauchen, eine neue Geſtaltung Deutſchlands, befier |theil alles gethan, was dieſen Uebergang erſchweren, die deutſche Frage ver⸗ 


entſprechend den nationalen Bedürfniſſen, der Cultur und Größe der deutschen] wirren kann. 
Nation herzuſtellen. Wir, die wir 4 Bundesſtaat gewünſcht, weil wir glaub: die preußiſche 


Me finde dieſe Verwirrung hauptſächlich in der Thatſache, daß 
egierung bei ihren Umgeftaltungsplänen keine Homogenität 


ten, daß ers leichter herzustellen, daß er leichter ganz Deutschland umfaſſen] ihrer Schöpfungen feſtgehalten bat. Den Dualismus der Staaten hat fie 
könnte, als der Einheitsſtaat zu erreichen wäre, wir müſſen uns unter die, beſeitigt, aber dafür den gefährlicheren Dualismus der Principien wach⸗ 
Thatſachen beugen, welche jetzt vorliegen. Mit den bloßen moraliſchen Grobe: | gerufen, 


rungen ſind wir nicht vorwärts 


1 ind u. die Revolution 
iſt geſcheitert, ihre Conferenzen und 


en, (Bewegung links), 


Bei der gegenwärtigen Vergrößerung Preußens werden Sie nicht in 


( nd Congreſſe ſind ebenſo fruchtlos zu Boden gefallen] Abrede ftellen können, daß dadurch der deulſche Einheitsſtaat als die einzige 
bis auf den heutigen Tag. Einzelne Historiker batten noch ein anderes Recept] Form angezeigt iſt, unter welcher die Einheit überhaupt noch zu 


Stande 


in Bereitſchaft; fie wollten uns ein großes Nationalunglück verſchreiben, groß kommen kann. Nun frage ich Sie, hat man nicht der Verwirklichung dieſes 


genug, um alle widerſtrebenden Intereſſen zur Einheit zu nöthigen, nicht groß 
genug, um die Kraft des deutſchen Volkes wirklich zu brechen. Das wäre ein 


zweifelhaftes Experiment geweſen, m. H., und wir können von Glück ſagen, ten werden, unter denen auch die 


wenn wir deſſelben überhoben bleiben. 


Jetzt hat der Krieg große durchgreifende Ergebniſſe geſchaffen; wir haben] Staatsmann 


Einheitsprin cips auf der anderen Seite die größten Hinderniſſe in den Weg 
elegt? Glauben Sie, daß in Zukunft ähnliche günſtige Verhältniſſe eintre⸗ 
Fürſten von Baiern, Würtemberg u. ſ. w. 
ſich ſtürzen leid werden? Und glauben Sie, daß ſich ſobald wieder ein 

nden wird, der den Muth hat, die Legitimität auf dem Altare 


jetzt das Unfrige zu thun, um fie zu ſichern, zu erweitern und zu vollenden. des deutſchen Vaterlandes zu opfern? Sie werden deswegen unter Umſtan⸗ 


Dazu ſollen wir jetzt die Vorbereitung treffen. 


Wir würden es als ein na⸗ den doch wieder auf die andere Form der deutſchen Einheit zurſckkommen 


tionales Unglück beklagen müſſen, wenn die Trennung bon Nord⸗ und Süd: | müflen, auf die Bildung des deutſchen Bundesſtaates. Aber welche neuen 


Deutſchland dauernd ſein könnte. Ich würde glauben, daß die deutſche Cul⸗ 
tur und ihre 1 auf dem Erdboden dadurch ſchwer gefährdet wäre; 
aber gerade der Ausſchl 


uß Oeſterreſchs auch von der Verbindung mit dem] nen Staaten die ihrem 


inderniſſe find gerade der Verwirklichung dieſer Idee entgegengeſetzt! Die 
ildung des Bundesſtaates kann nur in der Weiſe geſchehen, daß die einzel⸗ 
Volke und Lande eigenthümlichen Verhältniffe für 


ſüdlichen Deutſchland bietet die ſicherſte Garantie, daß dieſe Trennung nicht! ſich ordnen, daß dann aber über dieſe Einzelſtaaten ſich ein ganz neues mit 


dauernd ſein wird. 


reich, der Norden mit Preußen bereinigt würde; 


zue e Der große Freiherr v. Stein dachte ſich eine deutfähe | feinem verjelben zuſammenhängendes Staatsweſen erhebt und daß dieſes die 
Einigung in der Weiſe hergeitellt, daß der Süden Deutſchlands und Oeſter⸗ allgemeinen Angelegenheiten — 5 oll al ; \ 
lücklicherweiſe find folhe Feines Bundesſtaates unter Verhältniſſen möglich fein, wo ein Staat beinahe 


Wie ſoll aber nun die Gründung 


Pläne nicht zur Ausführung gekommen und die Gefahr ihrer Ausführung iſt] Dreiviertel des ganen Bundesſtaates 5 —. — Es fällt ja hier naturgemäß 


jetzt für immer beſeitigt. Das übrige ſüdliche Deutſchland wird uns zufallen] der weſentliche Einzel ſtaat N 
h wird ruht das ganze Schwergewicht, und das Parlament verweilen Sie, indem fie 


über kurz oder lang, und wenn die Zeichen der Zeit nicht trügen, 


heil des großen Gemeinweſens in dieſen Einzel ſtaat, in ihm 


dieſe Zeit bald kommen und wir werden die Ausdehnung des norddeutſchen es dieſem Machtſitze entrücken, in einen idealen Mittelpunkt. Vergebens ſtat⸗ 


Bundes über den 
erleben. 
mit der 
5 5 * ſo fund 
eine unveränderte Ve 
Augenblicks ſein, hier an 
Das aber müſſen wir feſthalten, daß 
lands herbeiführen wird. Mit dieſer 
um den Abſchluß, ſondern den 
A n der Metmerlife laſen ih 
n der Rednerliſte laſſen ſich eintragen 
Abgg. Groote, Virchow, Libelt, v. Gerlach, 
Motiy, Schulze (Berlin), v. Zoltowski; 
v. Carlowitz, Simſon, Löwe, Wuttke, Achenbach, v. Wangenbeim. 


Aber bis dahin gilt es, die Organiſation berzuftellen, 


offnung gehen wir ans 


Die General⸗Discuſſion wird eröffnet. Zu dem Eatwurfe der Commiſſion] zu ſchöpfen hat. 


wir in der Zwiſchenzeit exiſtiren können. Wir können den] geeigneten Boden verſetzen. d 
ten, daß das ſüdliche Deutſchland Lünftig | länder dem künftigen deutſchen Staate aufbewahrt worden, ſo würde nicht 

eintritt, das kann nicht die Aufgabe des nur ſofort dieſes Volks 

andelt es ſich um eine vorübergebende Schöpfung. ſondern Sie hätten au { 

ies keine dauernde Theilung Deutſch⸗ es allmälig in den großen Geſammtſtaat übergehen kann. M. H 

0 i erk, nicht | Staatseinrichtungen trifft, f 

nfang für ein künftiges Deutſchland zu reichen kann, wenigſtens den Keim bineinlegen, durch den man fpäter im 


gegen den Geſetzentwurf die] daß die 
Kantak, v. Fock, v. d. Sträten,] den dieſe Anlage dadurch, daß Sie, ftatt einen Einzelſtaat immer mehr zu 
für den Geſetzentwurf Stroſſer, | vergrößern, dieſem Einzelſtaate vielmehr die Machtmittel immer mehr ent⸗ 


füolihen Theil Deutſchlands in nicht gar zu Ae Zeit] ten Sie ein ſolches Parlament mit Privilegien aus. 
t 


Darin liegt nicht feine Macht, ſondern lediglich darin, daß Sie es in einen 
Wären die einverleibten Staaten als Reichs⸗ 


anz andere Bedeutung gewonnen baben, 
olkshaus die Anlage gelegt, vermöge deren 
„wenn man 
o muß man, wenn man das Ziel nicht ſofort ers 


in eine 
in dies 


Stande iſt, dies Ziel zu gewinnen. Sie mußten deswegen die Anlage treffen, 
entralgewalt alle wichtigen Angelegenheiten an ſich zieht. Sie fans 


rückten und den Beziehungen zum Ganzen zuwieſen, aus denen er ſeine Kräfte 
ndem Sie ſich nicht für die Annexion erklärt hätten, 


iſt eine Reihe von Amendements eingegangen, welche fait ſämmtlich ausrei-] würden Sie eine ſolche Anlage getroffen haben, und es wurde darin zugleich 
chende Unterſtützung erlangen. (Siehe unten.) Als erſter Redner gegen [eine Anziehungskraft für den Süden gelegen baben. Ich muß bier mein te⸗ 


den Commiſſionsantrag erhält das Wort der Abg. Groote: 
die uns die Vorlage der Regierung ſtellt, iſt eigenthümlicher Natur. 
ſollen unſere Zuſtimmung zu geſetzlichen Formen geben, 
Verſammlung von Volksvertretern zuſammenberufen wird, 
vertreter ſollen dann über ein Reformproject berathen, das uns nur in 


Die Aufgabe, 


Wir über nicht ein Verhalten angenommen hat, welches dazu angetban 
miitelſt deren eine | wäre, die it ihn 8 
in dieſe Volks⸗ zu vereinigen. Statt deſſen haben Sie dieſem Widerſpruche eine organiſche 
feinen Form gegeben, in Folge deren immer mehr eine gegenſeitige Abjtokung em⸗ 


fes Bedauern einfließen laſſen, daß man den Antipathien des Südens wer 
eweſen 
dieſe zu überwinden und ſich mit ihnen in der Strömung der Freigeit 


dunkelſten Umriſſen bekannt iſt. Dieſer Umſtand legt uns die Nothwendigkeit] treten wird. 


auf, um ſo mehr uns die Folgen klar zu machen, die der Plan der Regie⸗ 


So finde ich denn, was ich oben geſagt babe, beſtätigt. Es iſt nichts für 


rung ſowohl für unſer eigenes Verfaſſungslehen wie für ganz Deutſchland die deutſche Einheit geſchehen; Alles was ich gewahre, iſt nur ein ſtarkes 
hat. Der Herr Referent hat ganz richtig bemerkt, daß eine innige Beziehung Preußen und daneben das deutſche Chaos. 


zwiſchen der Sage der Annexion und dem uns heute beſchäftigenden Gegen⸗ 
ſtande beſteht. Es hat uns ſogar einen thatſächlichen Beweis dafür gelie 


Das Recht der Fürſten liegt mir fern, m. H.; ich ſpreche nur für das 


ert, Recht des Volkes, ich bin auch fern davon, das Recht der Einzel naaten ders 


denn der erſte Theil feiner Erörterung gehörte mehr zu der Frage, über die] theidigen zu wollen; ich weiß jo gut wie Herr Waloeck, daß die deutſch n 


wir am vorigen Freitag verhandelten, als zu der unſerer heutigen Sitzung. 
Ich gehe von der Behauptung aus, daß Sie am vorigen Freitag, indem 
Sie für die Einverleibung von Hannover, Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt 
in Preußen ſtimmten, damit zugleich das Schidſal der heutigen Vorlage ent⸗ 
ſchieden haben. Sie haben durch jene Abſtimmung den preußiſchen Staat 
um einen bedeutenden Zuwachs dermehren helfen; Sie haben das Ihrige dazu 
beigetragen, daß gegenwärtig 
nen Einwohnern daſteht. 


ein preußiſcher Staat von ungefähr 23% Millio- in Ganz⸗Deutſchland aufgehen kann. { 
Siem Staate ſchließen ſich hen e andere lands mit Vorliebe durch die Kraft der deutſchen Nation erwartet, 


Kleinſtaaten keine organiſchen Gebilde find, ſondern dynaſt ſcher Begebrl be 
75 ihr Leben verdanken. Aber ich trete ein für das Recht der deutſchen 
Nation, dafür, daß die einzelnen Stämme in dieſem großen Kreiſe zu ihrem 
Rechte gelangen. Aber nimmermehr kann ich dieſe Rechte einem einzel en 
Staate zuſprechen, möge derſelbe noch jo groß fein, wenn er nicht den feſten 

illen und die ſichere Ausſicht hat, daß er dereinſt und zwar in kurzer Zeit 
Ich hatte die Rec nſtruction ei 
daß fie 


kleine Staaten, denen man das nackte Daſein gelaſſen, durch einen Bund an. unter pletten Umſtänden ungefähr ebenſo verfahren würde, wie es gegen⸗ 


Der Charakter dieſes Verhältniſſes, das dadurch herbeigeführt und begrün⸗ 
det wird, ſcheint mir einfach blos der einer Buündesgenoſſenſchaft zu ſein, 
deren hauptſächliche Wirkung darin beſteht, daß der große preußiſche Staat 
die Oberhoheit über die Verwaltung gewiſſer Gegenſtände, wie Chaufleen, 
Zölle, Telegraphen, in dieſen Staaten ausübt, und daß die Angehörigen die⸗ 
ſer Staaten zu den Laſten mit beitragen. Dieſe Verpflichtung führt die fer⸗ 
nere Nothwendigkeit herbei, für Einrichtungen zu ſorgen, vermöge deren die 
Angehörigen dieſer kleinen Staaten in 1 
ihre Stimme zur Entſcheldung mit abgeben. Man follte meinen, die ein: 
fachſte Weiſe, in der man dies hätte verwirklichen lönnen, wäre geweſen, daß 
man fie zur Berathung gemeinſamer Angelegenheiten, z. B. des Militärs 
Bud 9 in unſer Abgeordnetenhaus Ibidte, Aber nein, 
bier? Man ſchafft für dies Bedürfniß der Mitbetheiligung an den Be 
pen ein großartiges Inſtitut eines Vollshauſes. Nun frage ich Sie 
Abt ſich von dieſem Parlamente eine lebensfähige Bedeutung erwarten 
müſſen bedenken, daß es für den größten Thei 
iſt, da hier bereits eine Volksvertrelung beſteht. Zum Theil find die Ange⸗ 
legenheiten, über die es zu verhandeln haben wird, allerdings von Arab 
edeutung, z. B. das Militärbudget. 


Aber ändert das et eſen der Dinge? Nein, di (Rechts! Oho !), fie beftebt 
3 ſcüezz keſdllezt bor ig nag dern ein preußiſcher unſere Geſchicke lenkt. Das großartige Reformproject 
wird nun, und das iſt die des Bee Bismarck ſchrumpft jo zu einem norddeutſchen 


die über dieſe gemeinſamen Angelegenheiten be 
über weſentlich preußiſche Angelegenheiten. Was 
wichtigſte Frage, dies Volkshaus für eine 
geblich einen Boden ſuchen, auf dem es 
annehmen, daß 
ſich die letztere wenig daran kehren, 

zurückziehen, oder da das Volkshaus 
haben wird, ſo hat fie es bequemer, fie 

zurück. Alles, was hier geſchieht, iſt, daß 
perſtärkt, daß dagegen die Macht des 
lungen getheilt und nothwendig dadurch 
vollen Ueberzeugung kann ich 
tutes nur den Verſuch erkennen, der 
tretung die wichtigſten Theile ihrer B 
und dieſelbe auf eine machtloſe 


ich weiter entfalten kann. Ich will 
ondern ſich in i 1 
Daun Dee Neal Staat 


die preußiſche 


geſchwächt wird. Nach meiner 


ferſammlung 


digen wäre, ſo würde ich es für B aachen 
ſolches Volkshaus zu ſchaffen. Aber ich gehe don einem anderen höheren 
Geſichtspunkte aus, ich ſeze dies neugeſchaſſene Datu mit der Neugeſtaltung 
von Deutſchland in Verbindung, kann aber dabei die Anficht des Bern es 
ferenten nicht teilen, daß wir uns mit dieſer Neugeſtaltung vorläufig auf 
die Bildung des norddeutſchen Bundes beſchränken müſſen. 

In diefer oheren Auffaſſung habe ich zuerſt die traurige Thatſache zu 
conftatiren, daß die preußiſche Regierung für dieſe Reconſtruction von ganz 
Deutſchland gar nichts gelhan hat. (Heiterkeit rechts.) Vergegenwärtigen 
wir uns das Ergebniß der Umgeſtaltungen, wie ſie von der Regierung aus⸗ 
gegangen ſind, wie ſich auf der einen Seite Preußen 92 51 t, wie es auf 

0 


der anderen Seite mit anderen Staaten einen Bund gef en hat, ſo kann 


ich den 


8 S 
preußisch iſt. 


Bedeutung . Es wird ber Es iſt d 
dies Volkshaus in Oppoſition zu der Regierung tritt; da wird lein deu 
erlin feinen Sit | den Verluſt jedes 
ickt das Volkshaus in feine 4 1 40 , 
Parlaments doe e Verſann noch deutſche Männer, die ein Geſammt⸗Deutſchland ſchaffen wollen. 


in der Errichtung dieſes Inſti⸗ als tadelnswer 


eu dieſer Schöpfungen nur dahin auffaſſen, daß er ein rein] geneigte 
* N 


wärtig die Regierung gethan hat (Heiterkeit rechts), nur in größerer Aus⸗ 
dehnung (Heiterkeit), und daß es ihr dann gelingen würde, mit größerem 
Glück und Geſchick das deutſche Vaterland aufzubauen. Ich hätte aber nichts 


dagegen, daß dieſe revolutionäre Gewalt von einer organiſchen ſchon beſtehen⸗ 


den Gewalt unternommen würde. Und Graf Bismarck meldete ſich dazu 
(Heiterkeit). Er ſtellte das Bundesreform⸗Project auf und nun wurde fein 
Unternehmen von einem glücklichen Erfolge ſonder Beiſpiel begünſtigt. Wir 


Bezug auf ihre Verpflichtungen auch ſahen eine große Maſſe von Fürſten zur großen Freude eines jeden deutſchen 


Vaterlandsfreundes vertrieben, und wir erwarteten, daß Graf Bismarck nun 
„das höhere Dritte“ finden würde, unter das ich die verlaſſenen Völker unters 
ordnen müßten. Wir glaubten, daß nun das Volk von ganz Deutſchland bes 


was thut man rufen werden würde, um Alles dies in Ordnung zu bringen. Aber nun, da 

Berathun⸗ die preußiſche Regierung es ganz i 0 

wie führen da ändert fie noh ihr Spſtem, fie bleibt an der Mainlınie 

Sie 1885 und beſchäftigt ſich fortan nur damit, den preußiſchen Staat zu ver⸗ 
i ietes überflüſſig] gröͤßern. 5 : 

Fun Wel Aae M. H., es hätte in der Macht der Regierung gelegen, ein ganzes Deutſch⸗ 

er land zu ſchaffen, aber fie wollte nur einen ſpecifiſch preußiſchen Staat. 


in ihrer Gewalt hat, ihren Plan auszu⸗ 


Die gegenwärtige traurige Lage, in der wir uns als Deutſche befinden 
g 5 blos darin, daß nicht ein deutſcher Geiſt, ſon⸗ 

1 Bunde zuſammen. 
0 Deutſche von je als ein Nationalunglück 
at, es iſt die Theilung Deutſchlands. Ich verſichere Sie, 
es Gemüth wird damit einverſtanden fein, daß Teutſchland jeine 
auen dem „preußiſchen Weſen“ überliefert, und nachdem wir bisher 
ußbreits deutſchen Landes mit großer Aengſtlichkeit über⸗ 

wird, ſo hoffe ich, die deutſche Nation es nicht verſchmerzen, daß jetzt 
chönes Vaterland in zwei Theile geſpalten wird. Ich hoffe, es giebt 


es das Traurige, was jeder 
befürchtet 


ſchönen 


Abg. Stroſſer (für die Commiſſionsanträge): Das, was der Vorredner 
an dem vorliegenden Geſetze bezeichnete, iſt für mich gerade 


preußiſchen Landes ver⸗ein Grund, es anzunehmen. Die Gründe, die mich und meine Freunde bes 

erathungen A neh en 1 trotz unſerer früheren Anſicht dennoch für das Geſetz 
1 1 u ertragen. w 

Ich verſichere Sie, wenn das Wahlgeſetz in keiner anderen Rucſicht zu wüͤr⸗ we den Vorſchlag machte, ein 5 

halten, dazu mitzuwirken, ein! mußte tiven 


| ſetz zu ftimmen, 
Ipnen kurz auseinanderſeten. — Als die gegenwärtige Staatsregie⸗ 
H | arlament zuſammenzuberufe 
dies allerdings der conferbe artei befremdend erſcheinen, zuma 
man ſchon bei dem Namen „Parlament“ an das Jahr 1818 und Alles, was 
daraus und daran hängt, denken muß; an jenes große ftaatsbürgerliche 
Ehaufpiel, das ſich bald zur Tragödie geſtaltete und 1849 im Rune 
ment als kleinliche Comödie endete. Was uns ferner zurückſchreckte, war der 
Gedanke der Beam eränetät, und vor dieſem Gedanken, meine Herz 
ren, hegen wir dieſelben Empfindungen, die neulich der Abgeordnete Löwe jo 
ſcharf und rückſichtslos in Bezug auf die Fürſten ausgeſprochen hat. 

In Betreff der Stellung zu Oeſterreich hegten wir gleichfalls Bedenken, 
da man nicht annehmen konnte, daß es möglich wäre, jenen Staat, den 
tausendjährige Erinnerungen an Deutſchland feſſelten, aus Deutſchland beraus⸗ 
zudrängen. — Ein ferneres Bedenken für uns war das, daß die Preußen ab⸗ 
Bevölkerung und die Regierungen von Süddeutſchland, ebenſo wie 
norddeutſche Elemente in den Bundesſtaat aufgenommen werden würden, von 


en 


| 
| 
| 


eine beſondere Form des Denkens dazu gehört, die mich dazu bringt, in dem 


rer deutſchen Landes zu ſein, verfolgt. Soll es jetzt demſelben untreu 
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in einem ſolchen Reichstage nichts Anderes ſehen, als eine neue Geldbewil⸗] Proteſt ein gegen die Competenz des Hauſes der Abgeordneten, inter na⸗ 
ligungs maſchine für die Regierung. Früher hielten fi die Regenten tionale Verträge, die gem Europa geregelt hat, einfeitig zu ändern. Eine 
Alchymiſten, um fi Geld machen zu laſſen; heute hat dieſe alchymiſtiſche Auf⸗ | in dieſem Sinne abgefaßte Erklärung von mir und meinen politiſchen Freun⸗ 
gabe die Volksvertretung, und wir ſehen ja, daß mit der neuen Aera nach] den lege ich auf den Tiſch des Hauſes nieder. 
der Schlacht bei Königgrätz dieſer alchhmiſtiſche Geſichtspunkt ſehr in den Vor⸗“ (Im Laufe der Discuſſion find der Miniſterpräſident und der Kriegsminiſter 
dergrund getreten iſt. Wir gel ſchon kürzlich einen großen Credit bewilligt] eingetreten.) 
und werden in der nächſten Zeit neue nen in dieſer Beziehung er⸗“ Abg. Dr. Simſon: Der Gegenitand der heutigen Tagesordnung bes 
leben; dieſe eiern bal werden ſich aber noch ſteigern im deutſchen Reichs⸗ ſchäftigt einen Theil der älteren Mitglieder des Hauſes beute zum dritten 
tage. Die Regierung bat ja ſelbſt ſchon die Hoffnung ausgeſprochen, daß die Mal. Als wir 1849 fo weit waren, hatten wir keine Hoffnung mehr, das 
Bewilligungen dieſer Volksvertretung eine ſolche Höhe erreichen würden, daß] Werk zu beenden, 1850 war es ebenſo. Hoffen wir heute beſſern Erfolg! 
fie aus den Erſparniſſen einen deutſchen Kriegsſchatz noch neben dem preu⸗ Unter den Männern, deren würdige Schatten aus der Erinnerung jener 
denden Bolt, out Zug. 89 5 ga 0, 4 fo wiel ſcun peſehenden gen in mir auffteigen, ift das deutſche Volk keinem mehr verbunden als 
Er g N nt ul, \ ahlmann { i 
e noch eine neue große Generalmaſchine zu er. 1 „nafle daß der Gedanke des deulſchen Staates jet Weſen und 
alten. 
Es wäre wirklich beſſer, wenn die Regierung ſtatt an den nationalen 
Geldbeutel an die nationale Kraft und Begeiſterung appelliren wollte. 
Wenn man von dieſem Geſichtspunkte aus verführe und ein deutſches Par⸗ 
lament conſtituirte, wenn man uns dann klar und deutlich ſagte, welche 
Rechte dies bekommen ſollte, dann würden wir die Opfer zu Gunſten deſ⸗ 
ſelben auch bereitwillig auf dem Altare des gemeinſamen Vaterlandes nieder⸗ 
legen; ob ſich dann der Herr Abgeordnete Stroſſer auch mit vollem Herzen 
bereitwillig dazu finden würde, iſt allerdings wohl fraglich. (Heiterkeit.) Jetzt 
aber, meine Herren, macht die Regierung gar keine Andeutungen, gar keine 
Vorſchläge darüber, welche Rechte der neue berathende Körper bekommen ſoll. 
Die Conſtituirung eines ſolchen vollkommen machtloſen Körpers, der keine 
andere Gewalt haben ſoll, als die ſeiner Stimme und Beredtſamkeit, kann ich 
aber nur als ein ſehr gefährliches Experiment bezeichnen und meinerſeits eine 
Zuſtimmung dazu nicht ausſprechen. Es iſt dabei noch zu bedenken, daß bei 
der bevorſtehenden Wahl durchaus nicht die Begeiſterung vorhanden iſt, wie 
1848 bei der Wahl zum deutſchen Parlament; und die Friſche der Ueberzeu⸗ 
gungen von 1848 wird man vergeblich ſuchen in dieſem Körper, der nur hin⸗ 
geſtellt iſt, um zu berathen. — Um fo mehr muß ich mich darüber wundern, 
daß ſich auf der Rednerliſte zwei der Präſidenten jenes alten Parlaments be⸗ 
finden, die in der Lage find, für die jetzige Vorlage der Regierung zu fprechen. 
Wenn dieſe mir nachweiſen könnten, daß der norddeutſche Reichstag wirklich 
ein guter Anfang für das deutſche Parlament werden wird, würde ich mich 
allerdings ihrer Anſicht gern unterordnen. — Bis jetzt aber muß ich gerechtes 
Mißtrauen hegen, und befinde mich weder ſachlich noch perſönlich in der 
Lage, dem Geſetzentwurfe zuſtimmen zu können. (Bravo links.) 

Abg. v. Carlowitz (für den Geſetzentwurf): Freudig folge ich der Re⸗ 
gierung, die den Alp des Bundestages endlich niedergeworfen, obwohl ich 
kein Freund der Mainlinie bin. Aber, „es fällt kein Baum auf den erſten 
Hieb“. Und was die Hiehe anbelangt, die aus der Hand des Grafen Bis: 
marck bis jetzt gegen den Giftbaum, in deſſen Schatten die deutſche Einheit 
verkümmerte, gefallen ſind, ſo waren es, um mit Schiller im Fiesco zu ſpre⸗ 
chen, „deutſche tüchtige Hiebe“ und piel verſprechend für die Zukunft. Aller⸗ 
dings iſt ein Bundesstaat monarchiſcher Staaten ein Experiment. Es fehlt 
ſeiner Lebensfähigkeit die freie Einwilligung, der freie, gute Wille der beitre⸗ 
tenden Regierungen und Volker. In Erfurt ſtanden feine Chancen günftiger. 
Zwar hatte die Scheu vor der Revolution die Regierungen in den Bundes⸗ 
ſtaat A e aber es war doch mehr freier Wille vorhanden als jetzt. 
Damals galt er als Rettungsmittel vor der Revolution wenigſtens in dem 
Mittelſtaate, in dem ich damals lebte; alle Patrioten ſollten dem Könige, der 
dieſen Ausdruck in ſeiner Proclamation brauchte, folgen. Heute iſt zum 
Theil der Krieg die Urſache, daß es anders iſt. Die Völker wären durch ein 
liberales, verfaſſungstreues Regiment in Preußen allerdings zu gewinnen, für 
die Renitenz der Fürſten aber giebt es kein Recept, da ſteht meine Weisheit 
ſtill. Auch das Verhältniß der Staaten zu einander war zu Zeit der Union 
nicht ſo disparat wie jetzt, wo die Kleinen zu Vaſallen werden und die preu⸗ 
ßiſche Sonne wie Planeten umkreiſen müſſen. Jetzt kann vielleicht nur Sach⸗ 
ſen ein Gegengewicht gegen Preußen im norddeutſchen Bunde ausüben. Dieſe 
Präponderanz Preußens iſt nichts weiter, als der Wegweiſer zum Einheitsſtaat. 
Den Kleinen eine verhältnißmäßia ſtärkere Vertretung einräumen wollen, wäre 
eine Beeinträchtigung der preußiſchen Staatsangebbrigen. 2 

Was das Verhältniß von Oberheſſen betrifft, ſo beklage ich, daß man 
den Erbfehler des deutſchen Bundesrechtes, wenn auch diesmal in hombopa⸗ 
thiſcher Doſis dadurch verewigt hat, daß man einen deutſchen Staat getheilt, 
ihn mit dem einen Theil nach dem ſüddeutſchen, mit dem anderen nach dem 
norddeutſchen Bunde gewieſen hat. Wegen der Mainlinie tröſte ich mich und 
halte ſie nur für ein Uebergangsſtadium, eine Abſchlagszahlung auf die 
deutſche Einheitsidee. Ich will die Regierung deshalb nicht tadeln, daß ſie 
ſich in dieſer Frage Einflüſſen von außen nicht entziehen konnte. Ich weiß, 
daß das Ktitiſiren viel leichter iſt als das Beſſermachen. Unbegreiflich iſt 
mir nur die Vorliebe der Regierung für Baiern. Sachſen hat nie ein Hehl 
daraus gemacht, daß es uns entgegenſteht; Baiern aber hat ein falſches Spiel 
geſpielt, ſich Anfangs zu einer gewiſſen Neutralität bekannt und erſt die Maske 
fallen laſſen, als ihm die Beſetzung der Bundesfeſtungen übertragen werden 
ſollte. Baiern hat es nicht um Preußen verdient, daß ihm die Führung des 
ſüddeutſchen Bundes übertragen wird, deſſen Lebensfähigkeit freilich noch pro⸗ 
blematiſcher iſt als die des norddeutſchen. Baden und Würtemberg werden 
ſich zweimal beſinnen, ehe fie Baierns Hegemonie anerkennen. Solche Eifer: 
ſüchteleien verſchwinden nur gegenüber einem großen Staat wie Preußen, 
von dem ich wünſche, daß es mit allen Mitteln, das Zündnadelgewehr aus⸗ 
genommen, die Mainlinie überſchreiten möge. Dann wird Deutſchlands Ein⸗ 
heit fertig ſein mit der alleinigen Ausnahme Deutſch⸗Oeſterreichs, das uns 
noch längere Zeit entfremdet bleiben wird, und wenn ich noch ein Uebriges 
thun ſoll, jo will ich großmüthig fein und auch noch Liechtenſtein darangeben, 
mehr aber nicht. 

Abg. Dr. Libelt (gegen den Commiſſionsantrag): Sie werden von mir 
nicht erwarten, daß ich die Vorlage vom deutſchen Standpunkte aus be⸗ 
leuchte; ich kann dies nur vom Standpunkte derjenigen Nationalität aus, der 
ich angehöre, der polniſchen. Von dieſem Geſichtspunkte aus bin ich ganz 
damit einverſtanden, däß der norddeutſche Bund die Grundlage für die künftige 
Einigung Deutſchlands fein ſoll; inſofern iſt dieſes Wahlgeſetz auch für uns 
(die polniſche Fraction) von hoher politiſcher Bedeutung. — Die polniſche 
Bevölkerung, m. H., ſowohl im preußiſchen Staake, als außerhalb deſſelten 
iſt, wie im Jahre 1848, ſo auch jetzt, der Reconſtruction eines kräſtigen ein⸗ 
heitlichen Deutſchland durchaus nicht abgeneigt, begrüßt dieſelbe vielmehr in 
ihrem eigenen Intereſſe mit Freuden, indem ſie glaubt, daß mit Anerkennung 
des Nationalitäts⸗Princips auch die polnische 7 ihrer Löfung näher ger 
ſollte, um den Uebergang zu einem ganz einigen Deutſchland zu bilden, dann] rückt wird. — Zu meinem Bedauern muß ich allerdings conſtatiren, daß durch 
würde auch ich ihn mit Freuden begrüßen. Aber das Verhalten der Staats- das von der Regierung vorgelegte Wahlgeſetz dieſes nationale Princip wieder 
regierung giebt uns hierzu keine Hoffnung; denn dieſelbe hat ja erſt kürzlich] verletzt worden iſt, da nach $ 1 deſſelben Preußen mit allen feinen Bro: 
mit dem Großherzogthum Heſſen einen Vertrag dahin une Nun; daß dies vinzen, alſo auch derjenigen, in der die polniſche Bevölkerung ſehr zahlreich 
Land mit feinem nördlichen Theile in den norddeutſchen Bund eintreten | vertreten ift, in den norddeutſchen Bund eintreten ſoll. Da aber der nord⸗ 
folle, mit dem ſädlichen aber nicht. Zu einem ſolchen Vorgange, m. H.,] deutſche Bund nicht preußiſche, ſondern rein deutſche Fragen zu verhan⸗ 
müſſen doch ſehr gewichtige Gründe vorliegen, welche eine Verbindung mit deln hat, jo iſt es unbegreiflich, daß man ein fremdartiges, Aan ches 
Süddeutſchland auch für die Zukunft als unmöglich erſcheinen laſſen. Element mit hineinziehen will. — Die Behauptung des Herrn Miniſter⸗Prä⸗ 

Welches mögen nun wohl die Gründe fein? Sollte am Ende gar der ſidenten, daß die Sonderſtellung, die wir hier in dieſem Haufe einnehmen, 


Herr Abgeordnete für Bielefeld Recht haben, daß man wünſcht, der Demo: eine nur künſtlich unterhaltene jei, muß ich als durchaus unrichtig zurückwei⸗ 
kratie die Spitze abzubrechen und der liberalen Strömung ein Ende zu ma⸗ 


ſen; und ich begreife in der That nicht, wie er aus der treuen Pflichterfüllung 
chen? Dann verſtünde ich es wohl. Oder ſollten etwa die Erfolge der preu⸗ der im preußiſchen Heere kämpfenden Soldaten polniſcher Nationalität den 
ßiſchen Waffen nicht fo groß fein und dagegen der Einfluß der Verwandt: Schluß ziehen konnte, daß dieſe deshalb Deutſche wären; im Gegentheil, ge 
ſchaft mit Rußland oder die beſondere Sympathie mit Frankreich von fo ent⸗ rade das polniſche Nationalgefühl bat fie angefeuert zu treuer Pflichterfüllung 
ſcheidendem Einfluß, daß ein einiges Deutſchland nicht zu Stande gebracht] und zur Erfüllung des Fahneneides, und ich ſollte meinen, daß wir gerade 
werden könnte? Wenn ich den Ausdruck des Herrn Referenten billigen könnte, durch das fo reich vergoſſene Blut unſerer Landsleute auf den böhmiſchen 
8 möchte ich hierauf als Antwort das Wort „Unſinn“ geben. — M. H. Schlachtfeldern das Anrecht erworben hätten, die Senn unſerer nationalen 
as Hinauswerfen beſtimmter Abſchnitte eines Staates aus der Union, die e 


a Rechte und eine Amneſtie derjenigen zu erlangen, die im letzten Hochverraths⸗ 
Begründung der Mainlinie, die Freigebung der ſüddeutſchen Staaten, dies 


Sta proceß verurtheilt worden find. Dem gegenüber ift es ein eigenthümliches 
Alles ift für mich ein Grund dringender Beſorgniß; und es iſt dies ein Bes| Verlangen, das man an uns ſtellt, unſere Nationalität aufzugeben. 
weis dafür, daß nicht blos die Gewalt der Thatſachen eine ſolche Trennung 


denen anzunehmen war, daß ſie nur hemmen und hindern und die preußiſche 
Regierung ſchwächen würden. — Außerdem hegten wir die Befürchtung, daß 
durch den Zutritt der ſüddeutſchen und norddeulſchen Demokratie die preußiſche 
Demokratie noch verſtärkt werden würde, die unſerer Regierung ſchon genug 
zu thun gemacht hat. (Große Heiterkeit links.) Heute aber iſt Oeſterreich aus 
Deutſchland herausgedrängt und durch die Abgrenzung der Mainlinie iſt we⸗ 
nigſtens vorläufig der Süden von uns abgetrennt; das halte ich für einen der 
N Vortheile. Später, wenn es vortheilhafter für Preußen iſt, wird ſich 
chon eine Gelegenheit zur Wiedervereinigung finden; das können wir ruhig 
der Zukunft überlaſſen. Auch der Widerſtand der norddeutſchen Staaten iſt 
gebrochen; Hannover, Kurheſſen und Naſſau ſind mit Preußen vereinigt und 
dadurch iſt Preußen glücklicherweiſe im norddeutſchen Bunde ſo ſtark, daß der 
Bund kein ſolches Gewicht hat, um Preußen ein anderes Geſicht geben zu 
können; deshalb begrüße ich den norddeutſchen Bund mit Freuden, gerade im 
Gegenſatze zu meinem Vorredner. 5 , 
Mit dem uns vorliegenden Geſetze find allerdings zwei neue Principien 
in unſere bisherigen ſtaatlichen Einrichtungen aufgenommen worden. Das 
erſte iſt das der 5 directen Urwahl. Dies hat die conſervative 

artei bisher nicht mit Freuden betrachtet; ſo lange wir aber eine andere 
ſtändiſche eee es haben, können wir nur die Wahl haben zwiſchen 
unſerem bisherigen Wahlſyſteme und dem neu vorgeſchlagenen; und da kann 
für uns nur die Alba maßgebend ſein, welches Syſtem für die conjerbas 
tive Partei N ter iſt. Im Jahre 1850 nun iſt für uns ein gutes 
Reſultat mit dem alten Syſteme rg worden; ſpäter aber hat ſich gezeigt, 
daß vom conſervativen Geſichtspunkte aus damit nicht viel zu erreichen iſt, 
wenn die Regierung nicht eine ungeheure Energie dabei entwickelt, (ſehr gut! 
links). Wir hoffen und glauben aber, daß der neue Wahlmodus uns mehr 
zu Gute kommen wird, als Ihnen, meine Herren, und deshalb ſtimmen wir 
dafür. — Ebenſo iſt es mit der geheimen Abſtimmung durch Stimmzettel. 
Allerdings halten wir es für richtiger und wünſchenswerther, wenn Jeder 
friſch, frei und offen ſeine Stimme abgiebt. (Großes Gelächter links). Sie 
ſelbſt, meine Herren, betonen ja immer fo viel den „Mannesmuth vor Für: 
ſtenthronen“; da aber die Staatsregierung auch das neue Syſtem gewünſcht, 
werden wir gleichfalls dafür ſtimmen. (Große Heiterkeit links). Wir haben 
dadurch den Vortheil, daß auch die Wahlbeeinfluſſungen von Ihrer Seite 
(nad) links deutend) wegfallen. Ich kann deshalb, meine Herren, freudigen 
Herzens für den Commiſſionsantrag ſtimmen. (Bravo rechts.) 

Abg. Dr. Virchow (gegen den Commiſſionsantrag): M. H.! Es iſt ein 
ſonderbares Schauspiel, das wir jetzt erleben, daß nämlich plötzlich Inſtitu⸗ 
tionen die lebhafteſte Bewunderung auf jener Seite (nach rechts deutend) ber⸗ 
borrufen, die früher von dort auf das Heftigſte bekämpft worden ſind. — Ich 
hätte geglaubt, daß das Gefühl, mit dem das Haus in dieſe Berathungen 
eintreten würde, eher einer kühlen ſtillen Reſignation gleichen würde und 
hätte dies für angemeſſener gehalten in einem Augenblicke, wo der Gewalt 
thatſächlicher Verhältniſſe — 47 die verſchiedenen Parteien einen Theil 
ihrer Anſichten auf dem Altare des Vaterlandes opfern. — Ich hätte aber 
nicht geglaubt, daß die innere Ueberwältigung jo weit gehen könnte, wie bei 
dem Abg. Stroſſer, der in enthuſtaſtiſche Lobeserhebungen einer Politik aus: 
gebrochen iſt, die vollſtändig gegen die Principien feiner Partei gerichtet ift 
und immerhin nur ein zweifelhaftes und bedenkliches Experiment darſtellt. — 
Es ir dies ein neuer Beweis dafür, daß unſer politiſches Leben noch ſehr 
neu iſt und daß uns deshalb noch Manches an politiſcher Decenz fehlt. V 
m. H., das geſtehe ich offen, kann nur mit dem Gefühl einer gewiſſen Be⸗ 
klemmung auf die nächſte Entwickelung unſeres Vaterlandes ſehen. — Die 
Regierung hatte zwei Möglichkeiten. Sie konnte zunächſt auf dem vollen und 
wahren Wege des Parlaments die Hoffnungen und die Wünſche des deutſchen 
Volkes zu erfüllen ſich beſtreben. Als der große Krieg, den wir jetzt hinter 
uns haben, noch in Vorbereitung war, fühlte die Staatsregierung ſehr wohl, 
daß es nothwendig wäre, auf die natürlichen Gefühle der Nation zurückzu⸗ 
gehen; dies beweiſt die Erklärung im „Staats⸗Anzeiger“ vom 16. Juni, in 
der als Grundlage des neu zu gründenden Bundes die lebendige Einheit der 
Nation genannt und die Conſtituirung einer ſolchen lebenskräftigen Einheit 
als die Pflicht der Regierung und Volksvertretung hingeſtellt wird. 

Zwei Tage ſpäter, am 18. Juni, ſprach ſich das Kriegsmanifeſt des Köͤ⸗ 
nigs in ähnlicher Weiſe aus; am Schluſſe deſſelben heißt es nämlich: „ver⸗ 
Teibt uns Gott den Sieg, jo werden wir auch ſtark genug fein, dem loſen 
Bande, welches jetzt die deutſchen Lande mehr dem Namen als der That nach 
zuſammenhält, auch wider den Willen derjenigen, die das Recht und die 
Macht des nationalen Geiſtes fürchten, eine andere beſſere Geſtaltung zu 
eben“. In feſterer und feierlicherer Weiſe konnte doch wohl kaum ein ſol⸗ 

es Verſprechen abgegeben werden; und nach dieſer Zuſicherung hätte man 
wohl erwarten können, daß der Ausdruck, den die Staatsregierung für das neue 
Band finden würde, ein etwas anderer wäre. — Wenn der Hr. Bericht⸗ 
erſtatter nun geſagt hat, daß es ein Unſinn wäre, wie die Sachen jetzt lie⸗ 
en, von einer Zerſtückelung Deutſchlands zu reden, jo wird er mir wohl er: 
auben, daß ich mit meiner Logik zu einem anderen Standpunkt komme und 
erade nichts Anderes als eine Zerſtückelung vor mir ſehen kann. Ich ver⸗ 
ſtehe es wohl, daß Jemand in ſeinem Esthuſiasmus zu der Anſchauung kom⸗ 
men kann, daß ein Theil mehr iſt, als das Ganze, glaube aber nicht, daß 


Bildung e 

Wie beklage ich, daß gerade er den heutigen Tag nicht mehr mit uns er⸗ 
lebt! Er würde nicht einſtimmen in die Lamentationen jener Seiten, ſondern 
wie Niebuhr vom Jahre 1813 jo von unferer Zeit jagen: „Es erlebt zu 
haben, genügt, um das Leben eines Mannes ſelbſt bei ſonſt trüben Erfahrungen 
zu einem ae zu machen.” (Beifall.) 

Unſer heutiges Ziel iſt nicht die Reichsverfaſſung und ich nehme den Un⸗ 
terſchied mit Befriedigung und Freude wahr. Es ſteht mir am wenigſten zu, 
über den Werth der Reichsverfaſſung von 1849 zu entſcheiden. Wie gering⸗ 
fügig, wie unbedeutend und beſcheiden auch mein Antheil an ihrem Zuſtande⸗ 
kommen iſt, ich muß es doch ausſprechen: wenn mein öffentliches Leben irgend 
welchen Inhalt hat oder gehabt hat, ſo iſt es nur dieſer. Sie hat es zuerſt 
ausgeſprochen, daß der deutſche Bundesſtaat nur ohne Oeſterreich möglich iſt, 
daß wir mit Oeſterreich vortrefflich in zwei Nachbarhäuſern, aber unmöglich 
unter einem Dache wohnen können. (Sehr wahr!) Seitdem iſt ein halbes 
Menſchenalter vergangen, in welchem Jahre mit der Wucht von Jahrzehnten 
an uns Pr Kann das Richtige von damals auch heute noch das 
Richtige ſein? Vier Geſichtspunkte machen die Reichsverfaſſung heut unmög⸗ 
lich, erſtens die Trennung von Oeſterreich, zweitens haben wir die Regierungs⸗ 
gewalt nicht erſt zu ſchaffen, ſondern fie ift da, drittens haben wir nicht mehr, 
wie 1849, ein n banglofes Preußen — dafür danken wir Gott! (Bei⸗ 
fall.) Wir hatten endlich 1849 ein verfaſſungsloſes Preußen vor uns. Ich 
behaupte trotz alledem und alledem, daß unſere Verfaſſung vom 30. Januar 
1850 nunmehr ihre Kinderkrankheit überſtanden hat. Ich habe ſehr oft erlebt, 
daß man die Abneigung, ein Gebotenes anzunehmen, weil es zu viel iſt, in 
die Form kleidet, es ſei zu wenig. Ich bin Ende 1848 in der Lage geweſen, 
das Project der damaligen National⸗Verſammlung irgendwo zu erponiren. 
Es wurde ſofort als unannehmbar bezeichnet, weil es Oeſterreich aus Deutſch⸗ 
land ſchaffe; wenn es ein Project gebe, durch welche alle avulsa membra 
imperii wieder an Deutſchland kommen könnten, das wolle man annehmen. 

Als ich ſagte, da würde man am Ende auch an die ruſſiſchen Oſtſeepro⸗ 
vinzen denken müſſen, hat man dies ſehr übel genommen. Das Project der 
e iſt ohne Zweifel anfänglich duni elt geweſen, als das heut uns 
vorliegende und realiſirbare und urſprünglich ſollte wohl auch der Frieden er⸗ 
halten bleiben. Trotz des Sieges hält jetzt die Regierung an ihrem Project 
feſt und das rechne ich ihr zum vollſten Ruhme an. Wir müſſen allen 
unſern Verbündeten das gegebene Wort treu und ſicher halten. Wir ernten 
jetzt den 7 5 für die lange unvergoltene Arbeit für Deutſchland. Einen 
ſtaatsgefährlicheren Irrthum als jenen der Herren von Beuſt u. j. w. kann 
ich mir nicht vorſtellen, welche ihre Hoffnung auf den innern Conflict bei uns 
bauten. Dennoch preiſe ich dieſen Irrthum, weil er uns zum Kriege geführt 
hat, welcher unſere Stellung geklärt hat. Es iſt richtig, daß der „norddeutſche 
Bund“ den Süden noch nicht umfaßt; deswegen weiſt er aber den Süden 
nicht von fi; er iſt auch nicht einmal in außerdeutſche Hände gefallen; bald 
werden jene Deutſchen ihre Hand über die flüſſige Scheidelinie zu uns her⸗ 
überreichen. Man darf nichtſden norddeutſchen Bund vorläufig auf der Seite 
liegen laſſen, bis auch das Deutſchland jenſeits der Mainlinie zu uns getreten 
ſein wird. Ich wenigſtens kann die Theilung durch die Mainlinie als dauernd 
mir nicht vorſtellen; die Süddeutſchen haben jetzt den wahren Werth der üfter- 
reichiſchen Freundſchaft kennen e ebenſo wie Oeſterreich den ihrer Freund⸗ 
ſchaft. Eine ſolche geographiſche Scheidelinie iſt, wie wir das in Amerika 
beim Miſſouri⸗Compromiß geſehen haben, unendlich gefährlich, wenn ſie mit 
ſcharf ausgeprägten fittlihen und police Gegeniäßen zu⸗ 
ſammentrifft; aber wir ſind ja alle überzeugt, daß auf den beiden Ufern 
des Mains gleichartige Stämme wohnen. Die Vereinigung wird nicht einmal 
lange ausbleiben, wenn wir auch ibre Stunde nicht vorher beſtimmen können. 

Das Zuſammenſein wird allerdings nicht ſofort) eintreten. 
aber dann auch eben beſſer, und was gut geſchieht, das geſchieht auch überall 
ſchnell genug. Das Lied jagt: Das ganze Deutſchland ſoll es fein! Aber 
ich verſtehe es nicht, wenn man ſich mit einer von allen realen Verhaltntſſen 
loslaſſenden Abſtraction bemüht, die jedesmalige — ich will nicht ſagen, reinſte 
— aber . Formel für ſeine Gedanken zu finden. Der Abg. Groote 
hat von ſeinen Träumen geſprochen. Wir werden ihn ſicherlich nicht darin 
ſtören wollen (Heiterkeit), aber die Aufgabe it doch nicht, in ewiger Sehnſucht 
nach dem Ziele ſich daſſelbe blos träumend vorzuſtellen, ſondern die ernſte 
Arbeit der Wanderung nach dieſem Ziele anzutreten und von dem auszugehen, 
was man Reales und bene en Füßen hat. Dann werden die 
ſich bekämpfenden Principien jedesmal ihre Ausgleichung finden, welche fie 
am Eingang jeder neuen Epoche ſuchen, und das iſt nützlicher, als wenn der 
Anfang mit der abſoluten Unterwerfung der einen Seite gemacht wird. So 
fällt uns im günſtigen Augenblick, wenn er wieder ſo geſchickt benutzt wird, 
wie in dieſem Jahre, die Frucht von ihrer eigenen Fülle ſchwer in den Schooß, 
die wir jetzt vielleicht halbreif und zu einer ſehr dürftigen Nachreife hätten 
vom Baume herunterreißen können. (Sehr gut!) > 

Auf die Attraction des Nordens auf den Süden können wir ſicher rechnen, 
zumal jetzt Preußen vergrößert, das Kleinere um fo ſtärker anziehen muß. 
Die Berathung der Verfaſſung und re des neuen Bundesſtaates ift 
nach dem unter Zustimmung der Regierung inſerirten $ 1 Zweck des zu bes 
rufenden Parlament 8. Dies Parlament kann aber nicht conjtitutid ausge⸗ 
rüſtet fein, da es nur ein Parlament ad hoc iſt, welches einmal zuſammen⸗ 
tritt, um die Grundzüge der Verfaſſung niederzulegen. Dem anderen Parla⸗ 
ment dann darf keines von den Rechten vorentbalten werden. Außerdem find 
wir aber über das Reſultat der Wahlen auf Grund dieſes Reichs wahlgeſetes 
durchaus ungewiß; 3 große Wahlprincipien find zugleich darin ausgeſprochen 
in ihrer ganzen Nacktheit. Ich mache kein Hehl daraus, daß ich die Auf⸗ 
findung der beiten Wahlprincipien nicht für ſo unendlich weſentlich 
halte, weil ſich durch jedes Wahlgeſet eine wirklich herrſchende Stimmung 
Bahn bricht. Hier ſoll ja aber gar nicht die Annahme der drei Wahlprinci⸗ 
pien für immer ausgeſprochen werden, definitiv wird das zu anderen Zeiten 
erledigt werden. Wir gehen mit dieſer Vorlage, weil ſie nur dieſem einen 
Zweck gilt und weil die Regierung ſich dafür dertragsmaßig . F hat. 
An ſich iſt es allerdings ein Hyſteronproteron, die Wahl vor der Feſtſtellun 
der Rechte eintreten zu laſſen; aber 1848 haben wir ebenſo gewählt, 185. 
entgegengelebt und es iſt uns beide Male mißglückt; aus dem Früher oder 
Später läßt ſich kein Schluß ziehen. Manche Zuſätze, welche beantragt wor 
den ſind, werden meine Freunde und ich ablehnen, ohne mit ihrem Grundge⸗ 
danken unzufrieden zu ſein; was wir genehmigen, genehmigen wir ohne Rück⸗ 
. Von — „Indemnität“ hoffen wir, daß man bald nicht mehr davon 
prechen wird. 

Der Ausſpruch des Herrn EN Stroſſer, daß eine neue ſtändiſche 
Gliederung die Wahlen beherrſchen ſolle, ohne daß dadurch das liebe 
Mittelalter“ wieder hergeſtellt zu werden brauche, erinnert mich an eine Scene 
aus dem herrlichen Immermannſchen Romane, dem Münchhauſen. Beſinnen 
Sie ſich wohl, der alte Baron — ein trefflicher alter Mann — fängt darüber 
nachzuſinnen an, wie eigentlich das deutſche Reich hätte abhanden kommen 
konnen und wie der Hechelkram ſche Fürſtenſtamm hätte aufbören können, zu 
regieren, und insbeſondere, wie er, der Baron ſelbſt, nicht mehr geborenes 
Mitglied des geheimen Rathes fein ſollte. (Heiterkeit) Bei biejen Betrach⸗ 
tungen kommt er über die erſten beiden Probleme einigermaßen hinweg; aber 
in dem dritten, dem Geheimrathsproblem, da bleibt er ſtecken (große Heiter⸗ 
keit), und da entſchließt er ſich denn kurz und gut zu der Annahme, von der 
mir auch der Herr Abg. Stroſſer auszugehen ſchlen, daß Alles jetzt Beſte⸗ 
hende nur ein vorübergehender Zuſtand ſei und die gute alte Zeit doch bald 
wiederkomme. (Heiterkeit) Der Baron entſchließt ſich dann, wie es in dem 
Romane heißt, in dieſer Ueberzeugung zu leben und zu ſterben, und, meine 
Herren, bei dieſer Uebergeugung wollen wir es denn auch ruhig bewenden und 
ihn insbeſondere dabei verbleiben laſſen. (Heiterkeit.) 

Ich kann, meine Herren, nur nochmals die Aufforderung wiederholen, dem 
vorliegenden Wahlgeſetze zuzuſtimmen, ich denke, wir wiſſen aus unſerer Ge⸗ 
ſchichte, daß unſer Volt manchen traurigen Winter überlebt hat, einen darunter 
von dreißig Jahren. Es iſt zu ſeiner Vervollkommnung und zu ſeinem Fort⸗ 
ſchritte nicht auf ebener Bahn, nicht in ſanfter Deneguing 0 ommen; aber, 


norddeutſchen Bunde eine Geſtaltung zu erblicken, welche eine vollſtändige 
Zerſtückelung Deutſchlands feſt ausſpricht. Nun wird zwar von einer Seite 
eſagt, es ſei dennoch wohl noch Hoffnung auf eine ſpätere Einigung vor⸗ 
anden; die Zeit dafür werde ſchon noch kommen; ich glaube aber, daß die 
Befürchtung mindeſtens ebenſo gerechtfertigt iſt, daß die Zeit doch vielleicht 
nicht kommt; der Gang der geſchichtlichen Entwickelung ſpricht jedenfalls mehr 
für mich als für jene Herren. a 5 & 
In dem Ausſchluſſe Süddeutſchlands ſehe ich lediglich die Ablöſung eines 
großen Stückes deutſcher Erde von dem gemeinſamen Körper. Bis jetzt hat 
dies traurige Privilegium nur das Haus Habsburg für ſich in Anſpruch 
genommen; dadurch ſind für Deutſchland die Schweiz, die Niederlande, 
Elſaß und Lothringen verloren gegangen. Das Haus Hohenzollern 
hat aber bis jetzt im Gegenſatz hierzu ſeinen geſchichtlichen Beruf, ein Meh⸗ 


werden? — Sie ſagen nun, meine Herren, dadurch, daß Oeſterreich aus Deutſch⸗ 
land hinausgedrängt iſt, wäre die Gelegenheit gegeben für eine neue Entwicke⸗ 
lung Preußens; dabei ſcheinen Sie aber nicht zu bedenken, daß ein ſolcher 
Friedensvertrag keine Sicherheit für immer gewährt und daß Oeſterreich gerade 
durch die Iſolirung der ſüddeutſchen Staaten ſehr bald dazu kommen kann, 
neue Verbindungen mit denſelben anzuknüpfen. 2 . 
Wenn der norddeutſche Bund nur eine Beer Schöpfung fein 


Wenn uns dem gegenüber die preußiſche Verfaſſungs⸗Urkunde vorgehalten 
deutſchen Landes und Volkes hervorgebracht, ſondern daß es darauf angelegt] wird, die auch wir beſchworen haben, jo muß ich bemerken, daß die Wer: 
ift, Süddeutſchland hinauszuwerfen, weil zu viel unverdauliche Gefellen dabei eee dend durchaus nicht im nationalen, ſondern lediglich im ſtaats⸗ 
find, weil der Freiheitsdrang in Süddeutſchland als ein ungeeignetes Element rechtlichen Sinne verftanden werden kann. Wir haben es, m. H., nie ver⸗ 
erſcheint in der neuen Aera des norddeutſchen Bundes. (Sehr gut.) Ich leugnet, dem preußiſchen Staate anzugehören, aber immer die Zumuthung 
würde ſehr gern meine Freude und meinen Dank den die Regierung aus⸗ von uns gewieſen, deshalb auch Deutſche fein zu muſſen. Wenn wir nur 
ſprechen, wenn fie dem norddeutſchen Bunde wirklich eine andere Geftalturg unſere Pflichten als preußiſche Staatsbürger erfüllen, jo muß es uns unbe: 
eben wollte, wenn er ein Sitz der et eine Burg der freiheitlichen Ge⸗ nommen bleiben, in den von uns bewohnten ehemals polniſchen Landestheilen 
feen des Volkslebens werden ſollte. — Die Regierungsvorlage iſt aber] unſer engeres Vaterland und in der Zuſammengehörigkeit unſerer Stammes⸗ 
genoſſen unfer weiteres Vaterland zu finden. Wir ſind dazu auch berech⸗ 
tigt, weil uns beides verbrieft worden iſt. Das natürliche Recht einer Nas 
tion, „zu exiſtiren, zu athmen und ſich zu einigen“, das der Herr Zar 15 
präſident für die deutſche Nation in Anſpruch nimmt, müſſen wir desha 
auch für uns verlangen. (Redner citirt hierauf verſchiedene Stellen aus dem 
wiener Vertrage von 1815 und anderen diplomatiſchen Actenſtücken 15 ftüßt 
ſich auf die Vorgänge bei der Wahl zum erſten deutſchen e f um da⸗ 
raus zu beweiſen, daß es ungerecht und eine Verletzung — — lch er Ver⸗ 
träge ſei, wenn man Poſen und Weſtpreußen in 0 Wir hie chen Bund, 
wie dies das Wahlgeſetz — einverleiben wolle, * rn ung, 
fuhr Redner fort, gegen jeden politiſchen Act, ber 90 ez 0 I ie polniſche 
Bevölkerung in Preußen zu einer deutschen zu ſtempeln und legen überhaupt 


eider nicht ſo beſchaffen, daß ſie einer ſolchen Hoffnung auch nur die geringſte 
Berechtigung verleihen könnte. 

Die Commifjion aber, meine Herren, hat dem zu berufenden Parlamente 
noch das große Siegel der Impotenz aufgedrückt durch die Annahme des § 1, 
wonach daſſelbe nur berathende Gewalt haben ſoll. Das norddeutſche 
Parlament, die größere Verſammlung ſoll darnach unter der Controle 
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, das gewiſſermaßen nur eine Probin- 
zialvertretung dieſem gegenüber ift, ſtehen! Dieſe Art von norddeutſchem 
Bunde, m. H., iſt doch gewiß ein ſehr ſchwächliches Surrogat für das, was 
das deutſche Volk unter einem deutſchen Parlamente verſteht; und ich fürchte 
ſehr, daß auf dieſe Weiſe der deutſche Reichstag und der preußiſche Landtag 
ſich vollſtändig paralyſiren und gegenſeitig abſchwächen. — Ich kann, m. H., 


meine Herren, es hat um fo haufiger und um fo herrlicher ſeine Blüthen und 
feine Früchte wiederholt, und — nach der Weiſſagung Schleier macher“s 
aus den ſchweren Jahren 1806—1812 — ſich als ein ausdauerndes Gewächs 
im Garten Gottes erwieſen. Alle Configurationen deutſcher Erde, auch ſo 
roße, wie die Heinrichs des Löwen, ſind zu Grunde gegan en und die großen 
Raifergefehlechter find in ihr Grab g neo: aber die Babe: des deutſchen 
Staates iſt ſtehen geblieben und das Er unſerer Monarchie geworden, 
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g 9 222 bedarf, gebe ich 


Bund geaehen hat, verlangt aber durchaus dieſelbe Revi 


der Ale e würden wir eine ſächſiſche 
23 


zugewieſen werden. 


wie eine ſchwere Wo 
wieder eine preußiſche Armee | 


Wollen Sie, m. H., ein Deutſchland, überall im Aufblühen und Voran⸗ 
ſchreiten begriffen, frei und einig in ſich, überall geachtet, wenn es ſein muß, 
gefürchtet und doch nirgends gehaßt, der mächtigſte Staat in dieſem Erdtheile, 
und doch keine Drohung für die Freiheit irgend eines Nachbarſtaates, dann 
geben Sie getroſt den Weg, zu welchem Ibnen der erſte Schritt durch die 
Annahme der gegenwärtigen Vorlage gebahnt wird. Stimmen Sie für die 
Vorlage! (Beifall rechts.) 
Ab. v. Gerlach: M. H.! Der Referent hat uns am Eingange vorge⸗ 
tragen, es handle ſich nicht um eine Zerſtückelung Deutſchlands, es ſei viel⸗ 
mehr Unſinn, davon zu ſprechen. Der Abg. Virchow hat ſich dazu in Ge 
genſatz geſetzt, und der Herr Vorredner hat uns darauf aufmerkſam gemacht, 
daß wir doch nicht die ſüddeutſchen Staaten aus Deutſchland herausgeworfen 
haben. Dagegen erlaube ich mir die Frage: Wer hat denn die füdweſtlichen 
Deutſchen aus Deutſchland geworfen? Alle drei Herren aber werden gewiß 
darin einig ſein, daß ſie für ein großes, ganzes und einiges Deutſchland 
ſchwärmen, ich überlaſſe es ihnen, ſich ſelbſt darüber auseinanderzuſetzen und 
erlaube mir, auf das 2 Thema überzugehen. Der Vertrag, durch 
welchen der norddeutſche Bund zu Stande kommen ſoll, u von den Regie: 
rungen vereinbart werden, nachdem die norddeutſche Volksvertretung zuvor 
ehört ſein wird. Bisher war es aber Sitte und Völkerrecht, daß die Ver: 
ate verſchiedener Staaten zu einander nicht durch die Nationalvertre⸗ 
tungen, ſondern durch die Regierungen ſelbſt geregelt wurden, in Deutſchland 
ift das jegt vorgeſchlagene Mittel nur 1848 und 1850 zur Anwendung ge: 
kommen, und ich glaube, daß dies Beiſpiel bei den Conſervativen wenigſtens 
nicht beſonderen Beifall haben wird. Ich würde es für heilſamer halten, daß 
den Fürſten der internationale Verkehr — denn von einem ſolchen muß auch 
zwiſchen den einzelnen deutſchen Staaten geſprochen werden — (Hört! Hört! 


= 


r ich habe noch andere Bedenken gegen bie Geſetzvorlage und den 
Commiſſionsentwurf; denn wie ſoll dieſe Nationalvertretung hergeſtellt wer⸗ 


erklärt, daß das eine fatale Geſchichte fei, überhaupt zu wählen (Heiterkeit). 


jetzt hatten wir das Dreicl f. 
welches auch ſeine aſſenſyſtem, wel 


„ohne etwas Beſſeres zu haben 
8 5 Hauses wird im Princip wohl kaum Jemand ſich 


cher dieſe dag angenommen machen wird (Heiterkeit), jo giebt es dagegen 
e 


Heiterkeit. Bravo). 
Abg. Dr. Löwe (für den Commiſſions⸗Antrag). Erlauben Sie mir nach 
der beitern Unterbrechung, die wir in dieſer ſchweren Arbeit gehabt haben, 


unmittelbar in die Sache ſelbſt wieder einzutreten. (Bravo.) Bisher hat 


eder gefragt, zu welchem Staatskörper man eigentlich die Wahl vornehmen 
Due ür welche Verfaſſung und zu welchem Wege der Politik. Der erite 
Redner hat ſehr richtig bemerkt, daß durch die neuliche Abſtimmung über die 
Incorporation auch der Würfel über dies Wahlgeſetz ſchon geworfen iſt. Sie 
haben damit einen ſehr ſchwierigen Weg betreten. Nachdem man uns ſo oft 
geſagt hatte, ein Bundestag mit lauter ſouveränen Fürſten ſei ein Unding, 
würde man nun den Vortheil begreifen, wenn man nun einen 

undesſtaat mit theilweiſe entfürſteten Staaten ſchaffen würde, um ſo mehr, 
als die Aufgaben, die dem norddeutſchen p ja ausdrücklich zuge⸗ 
wieſen werden ſollen, ſolche ſind, gewiſſe Laſten auf die neuen Landestheile 
zu legen. Dieſe hätten um ſo leichter den mit Fürſten verſehenen Staaten 
übertragen werden können, wenn wir ſie gleichzeitig auf ſolche übertragen, 
die ohne Fürſten find, ohne daß dieſe ſchon abſolut zu Preußen gehörten. 
Ich hatte mich alſo gen auf den Boden geitellt, auf dem wir jetzt ſtehen, 
und daxum kann ich auch die Kritik des Herrn Abg. Virchow in Bezug auf 
meine Conſeguenz nicht vollſtändig N aben wir zu anderen Zeiten 
andere Arbeiten vollzogen, I waren dieſe auch für andere Verhältniſſe be- 
nur wenn wir die jetzigen Veränderungen ſelbſtſtändig mitgemacht 
Frage an uns gerichtet werden, warum wir dieſen Sprung 
nun eingetreten iſt. 


timmt 
hatten, dürfte die 
gemacht haben, 


und müfjen gag fl den Anfang zu machen auf einem Wege, auf dem möglicher: 
ei 


n kann. J 


ten, von 


jur a jest befinden, 25 5 55 
unkte anlangen, wo wir ſehr wohl da 
erlangen können und ſehr wohl 3 Gebrand maden werden, Daten mir 
, bvann tritt der zweite Moment ein, 

wo wir von 1 . maerbündeten für die Bildung einer 
nen en, als zu erlangen iſt. Und das zu 

aat. Daß die Reichsverfaſſung einer 

Die Grundlage, melde die Regierung in ihrem ee en 
leiden müſſen; denn es fehlt n, die auch die 

aſſung hätte Salbſtſännigt At der Sin a Sg Einheit der 
„koburgiſche ꝛc. Armee 

die wir faſſen können, 


Reihen hät 
Armee ebenſo wie die 


der Reichs⸗Armee. Die Hoffnungen, k ſalſen. 
noch ſehr gering. — Ws e waren, als wir in dieſe Seflion eintraten, der 
Meinung, es würde die Militärfrage nur dieſem norddeutſchen Parlamente 
Jetzt aber hört man in den vertraulichen Unterhaltungen 
der Mitglieder diefes Hauſes von allen Seiten die Frage wieder auftauchen: 
Wie wird es mit dem Militär⸗Etat? Die Militärfrage drängt ſich ſo wieder, 
lte uns entgegen, und es iſt nicht mehr das norddeutſche 

0 werden ſoll, ſondern wir ſollen erſt recht 


welches damit begnad 
5 affen und die norddeutſche Armee ſoll 


Parlament, 
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die preußiſche nicht aufnehmen. Meine Herren! Ich beklage dies in jeder 
Meile; ich beklage dies für uns, ich beklage es für den Gegenſtand, den Sie 
ſchaffen wollen, ich beklage es für das norddeutſche Parlament, das Sie ſo 
beſchränkt hinſtellen und dem Sie damit eine der wichtigſten Arbeiten nehmen, 
die für die Geſtaltung des neuen Staates notwendig ſind. 

Den Herren, welche die 23 Millionen Preußen immer den 5 Millionen 
der anderen Staaten gegenüberſtellen, bemerke ich, daß ja letztere nicht iſolirt 
werden, ſondern daß aus allen die Vertreter aller Meinungen hervorgehen 
werden. Wenn man ſagt, es ſei unwürdig, eine ſolche Verſammlung mit 
folder Competen; auszustatten, jo dedenke man, daß von Anfang an nur 
die Rechte von uns an dies Parlament abgetreten werden ſollen, die es 
wirklich ausübt; Machtlosigkeit wäre allerdings für eine ſolche Verſammlung 
die größte Gefahr. Feſthalten müſſen wir, daß dies norddeutſche Parlament 
nur der Weg zur Verbindung mit Süddeutſchland ſein ſoll, und daß von den 
bis jetzt in Händen des Volkes befindlichen Rechten nichts geopfert werden 
ſoll. Deswegen mußten aber Thatſachen von vornberein anerkannt werden. 

„Die Verſammlung, die wir ebenſo von vornherein anerkennen müſſen, 
wird ſich ihre Competenz ſelbſt beſtimmen und wenn ſie dies thut, wird ſie 
eben auf dem Boden der gegebenen Tbatſachen ſtehen. Durch das Wort 
„Vereinbarung“ würden Sie aber abſolut die Vereinigung ausſprechen, nicht 
blos mit der Krone Preußens, ſondern auch mit Mecklenburg, Oldenburg 
u. ſ. w. Nun halte ich aber die Vereinigung mit einem Factor für ſehr 
mißlich, mit vielen für unmöglich. 
Bedürfniſſe in dem neuen Bundesſtaate neben der Regierung eine 
tretung ſtehen. \ 3 
Man mag auf einem abſolutiſtiſchen, conftitutionellen oder demokratiſchen 
Standpunkte ſtehen, ſo wird man doch immer und unter allen Umſtänden 
etwas zu Stande bringen müſſen, und wenn etwas zu Stande gebracht wer⸗ 
den ſoll, ſo bedarf der Regierung die Zuſtimmung des Volkes. Will ſie das 
nicht verſuchen, ſo wird ſie das Ziel viel weiter zurückſtecken müſſen, als ſie 
es ſchon gethan hat. Dann wird nicht allein keine Brücke nach den mit uns 
noch nicht verbündeten Staaten hinübergebaut werden, ſondern die Staaten 
werden in eine noch größere Iſolirung getrieben werden, jo daß ich befürchte, 
daß die Rheinbundsbeſorgniſſe, die uns con ſo oft entgegengetreten ſind ſich 
realiſiren. Damit dieſer Gedanke eines Anſchluſſes an Frankreich nicht ein⸗ 
tritt, dafür müſſen wir hier jorgen, 

Was nun das allgemeine Wahlrecht betrifft, ſo bat gerade die Aufnahme 
dieſes nur den Beweis geliefert, daß die Regierung ſich des großen Momentes 
wohl bewußt iſt und daß ſie daher, wie in jedem großen Momente, an die 
natürlichen Quellen hat zurückgreifen müſſen. Und wenn auch aus der gan⸗ 
zen Sache weiter nichts wird, als dieſe Anerkennung, ſo werde ich doch ſagen, 
daß dieſe Gelegenheit nicht ohne Frucht geblieben iſt. (Bravo.) 

Der Antrag auf Schluß der General⸗Diseuſſion wird mit großer 
4 angenommen. Es erhält das Wort der 

bg. Tweſten (als Berichterſtatter): Die Angriffe, die das Wahlgeſetz 
in der heutigen Debatte erfahren, waren mehr gegen einen norddeutſchen Bund 
überhaupt gerichtet. Man ſagte einmal, wir wüßten ja noch gar nichts 
vom eigentlichen Parlament; ich denke aber, das kann kein Grund ſein, um 


olksver⸗ 


„die Sache überhaupt von der Hand zu weiſen, um der Regierung überhaupt 


die Erlaubniß zur Berufung eines Parlamentes zu verſagen. Es iſt vielmehr 
das Eingehen darauf das beſte Mittel, eine, wenn auch vorläufig nur theil⸗ 
weiſe Einigung Deutſchlands herbeizuführen und namentlich dem Volke ſeine 
Mitwirkung dabei zu ſichern, während im gegentheiligen Falle die Regierung 
allein das Werk der Neugeſtaltung in die Hand nehmen würde. Ein zweiter 
Einwand, den man gemacht, betrifft die Stellung des Parlaments zu unſerer 
Verfaſſung und zu der neu zu gründenden deutſchen Verfaſſung. 

„Die Commiſſion hat allerdings die großen Bedenken nicht verkannt, der 
eine Volksvertretung ohne beſtimmte Rechte unterliegt. Nichtsdeſtoweniger 
hat es die Commiſſion als unmöglich erkannt, derſelben eine andere Stellung 
als eine berathende zuzuweiſen. Denn die preußiſche Verfaſſung kann nur 
auf verfaſſungsmäßigem Wege geändert werden; wir können auf keines un⸗ 
ſerer Rechte verzichten, ehe wir nicht eine ganz beſtimmte Verfaſſung ſehen, 
auf welche wir dieſelben übergehen laſſen können. Wir können daher das zu⸗ 
künftige Parlament nur als ein berathendes anſehen, deſſen Beſchlüſſe, ſo weit 
ſie uns angehen, wir ſelber erſt zu prüfen haben. Indem ich aber auf poli⸗ 
tiſche Einſicht und richtige Würdigung der Verhältniſſe in dieſem Parlamente 
rechne, wird ſich naturgemäß auch Alles, Regierungen wie Völker, der Intel⸗ 
ligenz, dieſen Beſchlüſſen beugen. 

Die meiſten Angriffe endlich haben fi gegen die Beſchränkung des Bundes 
auf Norddeutſchland allein gerichtet und gegen das Uebergewicht Preußens in 
demſelben. Nun, es wird gerade Sache des Parlamentes ſein, dieſes Ueber⸗ 
n in den nöthigen Schranken zu halten. Cbenfo halte ich den Wider⸗ 
pruch des Hrn. Abg. Virchow gegen meine Anſchauungen für unbegründet. 
Er ſagt, durch die Conſtituirung des norddeutſchen Bundes werde Deutſchland 
erſtückelt werden. Allerdings, wenn wir bisher ein einiges Deutſchland ge⸗ 
abt hätten und das ſollte nun auf . allein beſchränkt werden, 
ſo könnte man von einer Zerſtückelung Deutſchlands ſprechen. Aber der Haupt⸗ 
einwand gegen den bisherigen Bundestag iſt ja immer geweſen, daß er keine 
Einheit ſei und er vielmehr die Uneinheit Deutſchlands repräſentire. Da es 
zur Zeit nun nicht möglich iſt, die Einheit für das Ganze herzuſtellen, fo 
müſſen wir dieſelde vorläufig auf einen kleineren Kreis beſchränken. 

Es handelt ſich demg⸗mäß darum, in Deutſchland, welches bisher nur 
durch die internationalen Bande der Cultur vereinigt war und kein politiſches 
Band beſaß, ein ſolches herzuſtellen. Und wenn das vorläufig nur mit einem 
Theile geſchieht, kann man dies wohl als einen Verluſt Deutſchlands bezeich⸗ 
nen? Hat man das 1863 einen Verluſt Deutſchlands genannt? Ein ähn⸗ 
licher Vorgang liegt heute vor. Und wenn man alſo ſagt, daß wir jetzt einen 
Rückſchritt gethan hätten, daß wir jetzt hinter dem zurückſtänden, was bis 
jetzt vorhanden war, fo halte ich das für eine Ausführung, die der Lage der 
Dinge in keiner Weiſe entſpricht. Ra ; 

Der 117 auf Vertagung der Specialdiscufjion wird angenommen. Es 
folgen. einige kurze perſönliche Bemerkungen der 1 Virchow und 
Stroſſer. Schluß der Sitzung um 3 Uhr. Nächſte Sitzung morgen 10 Uhr. 
Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen Debatte. 
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Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Wien, 12. Septbr. In Auſſee (Steiermark) fand vorgeſtern 
eine Zuſammenkunft öſterreichiſch⸗deutſcher Landtagsmitglieder ftatt, 
um die Mittel und Wege zu berathen zur Behauptung der Stellung 
der Oeſterreichiſch⸗Deutſchen und der Erhaltung des Zuſammenhanges 
mit Deutſchland. Es wurde anerkannt: die Bildung einer geſchloſſe 
nen deutſchen Partei ſei nothwendig. Der Dualismus mit der parla- 
mentariſchen Behandlung der gemeinſamen Angelegenheiten ſei die 
einzige Form zur Erreichung der Freiheit; die legale Geſammtver⸗ 
tretung der eisleithaniſchen Länder ſei geboten. (Wolff's T. B.) 
London, 10. Sept. Die „City of Paris“ hat newyorker Be⸗ 
richte vom 1. d. überbracht. In Auburn, bei Gelegenheit eines zu 
Ehren des Präſidenten veranſtalteten Bankets, ſtellte Staats⸗Secretär 
Seward den mexikaniſchen Geſandten Romero vor und erklärte, er 
hoffe, mi, kommendem erſten November werde die mexicaniſche Regierung 
von den letzten Spuren der feindlichen Invaſion befreit fein. General 
Grant brachte einen Toaſt auf Romero und auf den Erfolg der 
liberalen Sache und der alfiirten Republiken aus. 

Paris, 11. September. Wie die „Patrie“ ſchreibt, würden ver⸗ 
ſchiedene auf die Reorganiſation des Heeres bezügliche Fragen einer 
Specialcommiſſion übergeben werden, welche beauftragt ſei, einen Ge: 
ſezentwurf auszuarbeiten, mit dem ſich der geſetzgebende Körper in der 
nächſten Seſſton zu beſchäftigen hätte. 

General Caſtelnau, Flügeladjutant des Kaiſers, reift morgen in be: 
ſonderer Miſſton von Nazaire ab, um dem Kaiſer Maximilian einen 
eigenhändigen Brief des Kaiſers zu überbringen. 

Loweſtoft, 10. September. Das von Reuter's Telegraph⸗Com⸗ 
pany zur Herſtellung einer Verbindung mit Hannover angefertigte Te⸗ 
legraphen⸗Kabel wurde geſtern Abend hier gelandet. Die Legung des 
Kabels wurde alsbald in Angriff genommen und hat guten Fortgang. 
Die Signale ſind deutlich. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Paris, 11. Septbr., Nachmittags 3 Uhr. Die Börfe war unbelebt, die 
galtung träge, Die Zproc., welche 5 70, 20 begonnen, ſchloß zu 70, 25. 
nſols von Mittags 1 Uhr waren 89% gemeldet, — Schluß⸗Courſe: 
3proc, Rente 70, 25. Italien. 5proc. Rente 57, 60. 11 5 Spanier —. Iproc. 
Spanier —. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 375, 600. Eredit⸗Mob.⸗Attien 
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682, 50. Lombard. Eiſenbahn⸗Aktien 421, 25. Oeſterr. Anleihe von 1885 
pr. ept. 313, 00. 6proc. Ver. St. pr. 1882 82%. 5 5 
London, 11. September, Nachmittags 4 Uhr. Wetter veränderlich. Schluß⸗ 
Courſe: Conſols 89%. Iprocentige Spanier 33%. Sardinier 70. . 
5proc. Rente 57. Lombarden 19%. Mexicaner 16%. 
Neue Ruſſen 90. Silber 60%. Türk. Anl. 1865 29%. 
Staaten⸗Anl. pr. 1828 71%. N 

London, 11. Septbr., Nachmittags. Aus New Jork wird vom 10. d. M. 
Abends gemeldet: Wechſelcours auf London 155, Goldagio 46%, Bonds 111, 
Baumwolle 33. 

5 N hat ſich im verfloſſenen Monat um 37 Millionen Dollars 
ermindert. 

Bremen, 11. September, Mittags. Die bremer Bank hat den Discont 
von 5 auf 4% pCt. herabgeſetzt. 

Wien, II. Sept. [Anfangs⸗Courſe.] Sproc. Metall. 61, 50. Bank⸗ 
actien 740, — Nordbahn — — National⸗Anleihen 68, 50. Crevit-Aitien 
162, 50. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien⸗Cert. 192, 10. Galizier 214. London 130, 50. 
Hamburg 97, — Paris 51, 60. Böhm. Weſtbahn 157, 50. Creditlooſe 126, 50. 
1860er Looſe 82, 60. Lombardiſche Eiſenbahn 215, 50. 1864er Looſe 72, 90. 
Silber: Anleihe 78, —. Günſtige Stimmung. 

Wien, 11. Sept. [Abend⸗ 9 Credit⸗Actien 163, 36. Nordbahn —. 
1860er Looſe 82, 90. 1864er Looſe 73, 10. Oeſterr.⸗Franz. Staatsbahn 192, 

Galizier —. Weſtbahn —. Creditlooſe 129, 50, beſchränkt aber feſt. 
„Antwerpen, 11. Sept. Petroleum, raffin. Type, weiß: unverändert, 
73 Francs per 100 Ko. e 3 

Frankfurt a. M., 11. Septbr., Nachm. 2 Uhr 30 Min. Sehr ftill, 
— Schluß⸗Courſe: Wiener Wechſel 90 Finnl. Anleihe —. Neue 41 
Finnl. Pfandbriefe — 6% Verein. St.⸗Anl. pro 1882 75. Oeſterr. Bank⸗ 
antheile 680 Br. Oeſterr. Credit⸗Actien 144%. Darmſt. Bank⸗Actien —. 
Oeſterr. Franz.⸗Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien —. Oeſterr. Eliſabetbahn —. Böbr 
miſche Weſtbahn —. Rhein⸗Nahebahn —. Ludwigshafen⸗Bexbach 148 Br. 
Heſſiſche Ludwigsbahn —. Darmſt. Zettelbank —. 1854er Looſe 58% Br. 
1860 T Looſe 63%. 1864er Looſe 65% Br. Oeſterr. National⸗Anlehen 52%. 
5% Metalliques — 4 ½ 7 Metalliaues — 

Hamburg, 11. Sept., Rachm. 2 Uhr 30 Min. Die Börfe war leblos und 
ohne Tendenz. Altona⸗Kieler Eiſenbahnactien, alte 141, neue W Burn) 
Schluß⸗Courſe: National⸗Anleihe 53. Oeſterreich. Credit⸗Actien 61%. 
Deiterr. 1860er Looſe 62%. Mericaner —. Vereinsbank 108%. Nordd. 
Bant 1184. Abeiniſche 118%. Nordbahn 70. Finnlandiſche Anleihe 8174. 
1864er Ruſſ. Prämien⸗Anleihe 81%, 1866er Ruſſ. Prämien⸗Anleihe 78%. 
pCt. Perein.⸗Staaten⸗Anleihe pr. 1882 68%. Disconto 3 pCt. 

Hamburg, 11. Sept. [Getreidemarkt] ſehr feſt. Weizen loco fi 
ab auswärts 2 Thlr. mehr gefordert, pr. Sept.⸗October 5400 8 netto 1 
Bancothaler Br. u. Gld., pr. October⸗Novbr. 123 Br., 122 Old. Roggen 
pr. Septbr.⸗Octbr. 5000 Pfd. brutto 74 Br., 73% Gld., pr. Oetbr.⸗Nophr. 
74½ Br., 74 Gld. Oel pr. September 26, pr. October 26%, ſehr feit, 
Kaffee ſehr ruhig. Zink ohne Kaufluſt. Schönes Wetter. 4 

Liverpool, 11. Septbr., Mittags. Baumwolle: 10,000 Ballen a 
Unverändert. — Middling amerikaniſche 13, middling Orleans 13%, 74 \ 

13 


Dhollerah 9%, good middling fair Dhollerah 8 ½, mbdling Dhollerah 
Bengal 7, New Oomra —, New Dhollerah 97 —10. A 

Paris, 11. Septbr., Nachmittag 3% Uhr. NRüböl pr. September 100,00, 
pr. October⸗Dezember 100, 00, pr. Januar⸗April 100, 50. Mehl pr. Septem 
2 128 88 pr. Nobember⸗Dezember 67, 70. Spiritus pr. October⸗Dezem⸗ 
er 58, 


[Breslauer Börſe vom 12. Septbr.] [Schluß ⸗Courſe.] AU 
Nachmittags. Ruſſiſch Papiergeld 76 , — 4 — f bez. Oeſterr. Banknoten 
784 —77 78 J bez. Schleſ. Rentenbriefe 92½ bez. Schleſ. Pfandbriefe 
87 — 1 bez. Oeſterr. National⸗Anleihe 53% bez. N 137 Br. 
Neiſſe⸗Brieger —. Oberſchleſ. Litt. K. u. C. 166% Gld. Wilhelms * 
52 Br. Oppeln⸗Tarnowitzer 75% Br. Oeſterr.Ereditbank⸗Actien 62 Br. 
Schleſ. Bank⸗Verein 111% Br. 1860er Looſe 64 Br. Amerikaner 75% bez. 
Warſchau⸗Wiener 58% Br. Minerva 34% Br. 
Breslau, 12. Septbr. Preiſe der Cerealien. 
Feſtſetzungen 2 polizeilichen Commiſſion pr. Scheffel in Silbergroſchen. 


ie 
ein mittel ordin. fein mittel ordin. * 
Weizen, weißer 78-80 76 72—74| Roggen, neuer. 52—53 51 4850 N 
do. gelber, alter 77—80 74 68—72 43—45 41 38 —40 Br 
do. do. neuer 7476 73 70-71 25—26 24 75} SE 
Roggen, alter. 55 54 53 60—62 56 50—53 Ei 
Notirungen der von der Handelskammer ernannten Commiſſion zur Feſtſtellun 
der Marktpreiſe von Raps und NRübſen. j 
Naps 186 173 
Wi 


196 
nterrübfen.. 178 168 158 
Sommerrübſen — — — 
Dotter 150 140 130 

Loco - (Kartoffel-) Spiritus pr. 100 Ort, bei 80% Tralles 
14% Thlr. bez. 

Ofſiciell gekündigt: — Ctr. Weizen. 2000 Ctr. Roggen. — Ctr. Hafer. 
— Ctr. Rapskuchen. 400 Ctr. Rüböl. — Ctr. Leinöl. — Ort. Spiritus, 


> Breslau, 12. September. Wind: Weit. Wetter: regnicht. Therme 
me⸗ter Früh 13 Grad Wärme. Am heutigen Markte blieb das Angebot be⸗ 
langlos und dementſprechend der Geſchaͤftsverker beſchränkt, Preiſe zeigten 
keine bemerkenswerthe 8 ; = 

Weizen wurde in feiner gelber Waare mehr beachtet, pr. 85 Pfd. ſchle⸗ 


pr. 150 Pfd. Brutto in Sgr. 


ſiſcher neuer weißer 72 — 80 Sar feinſte Sorte 2—3 Sgr. über Notiz lt, 
gelber neuer 70—76 Sgr. — Roggen behauptet, pr. 84 Pfd. neuer 
53 Sgr., alter 53—56 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. — Gerſte 


ſchwach beachtet, pr. 74 Pfd. weiße 44—45 Sgr., helle und gelbe 38 —- 
42 Sgr. — Hafer behauptet, pr. 50 Pfd. neuer 22—26 Sgr., alter bis 
29 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt. — Koch⸗Erbſen ruhiger. — Wicken 
ohne Handel. — Oelſaaten kaum verändert. — Lupinen ohne 
= 1 en 4 ab Sg tag 1 pr. er ee feinfte 
orten über Notiz bez — aglein ohne Handel. — Rapsk ur 
behauptet, 42—44 Sgr. pr. Ctr. 5 a 


un,‘ * 


Meteorologiſche Beobachtungen. 5 


Der Barometerfiand bei 0 r. gu eu, Wind Bu 
in Pariſer Linien, die Tempera ⸗ H Tempe richtung und Wetter. Me" 
tur der Luft nach Reaumur. rometer. \ ratur, | Stärke. . . 


Breslau, 11, Sort TO AB] 330,46 |F146| ©. 0. Te 
12. Sept. 6 U. Mrg.] 330,73 12,6 W. 1. | Bedeckt, Regen. 


Bredlau, 12 Sept. [Waſſerſtand.] O.-B. 13 F. — g. UB. — F. 3 8. 
UU U UU— B B ̃ ß—— — 


* [Perſonalien.] Capl. Lie. Be Julius Micke in Grottkau als 


* 
* 


** 


Guſtav Malisfe 


Falkenberg. 
Brei: Die Wahl des Partikuliers Bürkner zu Tarnowitz zum Kam 
merer daſelbſt. n 


[Berfonalien.) Beſtätigt: die Vocation für den ehrte i 
7 11 9. Sans v2 Auiaberigen Glfalehe Ka a. Wolfsdorf, 
eis Goldberg; für S Hiller € AZ 
lehrer in Möhnersborf, Kreis Bolkenhain. . 1 
Das 45. Stüd der Geſeh⸗Sammlung enthält unter Nr. 6399 das Pride 
legium wegen Ausgabe auf jeden Inhaber lautender Obli en des Kreiſes 
e zum Betrage von 35,000 ern. Vom 30. Sul a und unter 


ſchaft. Vom 18. Auguſt 1 . 


Nr. das Privilegium wegen Ausgabe von zwei Millionen Thalern 
Fiat Bon 18. 2. der fee barg eien elende Eiſenbahn⸗Ge⸗ 
. * 


eſtohlenen Sachen, theilten ihr 
e r e mit dem Verkauf unter dem 
Verſprechen einer nicht unbedeutenden Proviſion. Es wurden auch an den 
Jet Thlr. verkauft und davon der Hoff⸗ 
mann Mälklerlohn bewilligt. Wenn ſoweit die ganze Verhandlung fi in 
nichts von den gewöhnlichen Diebſtahlsmanövern unterſchied, fo gewann fie 

leichwohl durch die Verwickelung der Mitangekla 

eigeſchmack. Dieſe blieb nach dem erſten Ge 
chel durch den erſten inquirirenden Beamten in die En 
trieben wurde, der ihm auseinanderſetzte, daß er unmöglich ſeinen Weg durch 
die Milchkammer genommen haben könnte, weil er dann die am Boden be⸗ 
findlichen Milchſchäffer hätte umſtoßen müſſen, machte er das Geſtändniß, daß 
er nur durch die bei Zimmermann dienende Magd Agnes Rudolf ſeinen Ein⸗ 
t Dieſe ſei ſeine Geliebte und fie habe er am Tage 
er ſeine Abſichten in Kenntniß geſetzt. Sie habe ihm mit⸗ 
Oberſtock auf dem zweiten 


I nn In Der De. Diele ergaben bie Die vie f 
Berliner Börse vom 11. Septbr. 1866. ben unzeblicpen Griverb mit und beauftzagten 


n Tonds- und Geld- 

- „ Staats-Anl. 

Staats-Anl. von 1859 
di 850, 


Bisenbahn-Stamm-Aotion. Betipändier weine Bee 


Dividende pro 1864 


ten Rudolf einen intereſſanten 
ndniß vollſtändig ex nexu. 


dito 186404 
Staats-Schuldscheine 85 
Präm.-Anl. von 1885 


De rg 


. 1 
E 
N 
9 


bruch bewerkſtell 


getheilt, daß die Schlaſſel zu den Zimmern 1 
Flurfenſter lägen. Dies benutzend, ſei er durch die von feiner Geliebten ge⸗ 
öffnete Hausthüre eingetreten und habe den Diebstahl ausgeführt. Außer dem 
Geſtändniß des Hentſchel traten noch andere Umſtände hinzu, welche die 

Wie ſchon erwähnt und wie auch der Damnificat 
te, konnte man in die Milchkammer nicht einſteigen, ohne 
) efindlichen Milchgefäße davon berührt worden wären. 
An dieſen aber ſah man keine Spur. Dagegen befand ſich die Schlafkammer 
der Rudolf neben der Milchkammer und wurde von 3 
in der Nacht des Diebſtahls vorgenommenen Reviſion der Gebäude unerwartet 
offen gefunden, während ſie ſonſt gewöhnlich von innen verriegelt war. Dazu 
kam noch, daß zur Zeit der Verübung des Diebſtahls kein wachſamer Hof⸗ 
hund die Anweſenheit von Eindringlingen verrathen hatte; Grund genug, an⸗ 66 
ai daß einer der Hausgenoſſen feine Hand im Spiel gehabt haben 


90%, bz, dito to |— 
G. 4% A Galiz. Ludwigsb.| 9 


> 
382 
D 


Rudolf verdächtigten. 
Zimmermann beſtät 
daß die am Boden 


\ immermann bei einer 
Louied'or 110%, bz, |Oest.Bk. 78% ba. 
kn. 


Ausländische Fonds. 
Oesterr. Metalliques|ö 
Anl. 8 


Alle Angeklagten geſtanden im Allgemeinen unumwunden den Thatbeſtand 
der Anklage ein, nur die Rudolf beſtritt unter einem Strom von Thränen 
ihre Betheiligung. Ihr friſches, offenes Geſicht, ihre Jugend und das mit dem 
Eindruck der Aufrichtigkeit kundgegebene Herzeleid über die gegenwärtige Si⸗ 
tuation wären wohl geeignet geweſen, für ihre Unſchuld zu plaidiren, wenn 
zwiſchen Unſchuld und Heuchelei eine ſo ſchwie⸗ 
e atten die Mitangeklagten Hentſchel und Wende 
fobiel Ehrgefühl, das wahre Sachverhältniß zu verkünden. S 
ihre Angabe, durch welche die Rudolf bezüchtigt wurde. Hentſchel erklärte, zu 
derſelben nur durch das Nachforſchen nach anderweitigen Theilnehmern ber- 
anlaßt worden zu ſein. Hiermit aber war die Unſchuld der Rudolf noch nicht 
erwieſen, da die anderweitigen Indicien noch nicht widerlegt waren. Bauer 
Zimmermann behauptete beſtimmt, daß es nicht möglich geweſen fei, in die 
Milchkammer einzuſteigen, ohne Spuren an den Mil 
ierbei wurzelte jedenfalls die Ueberzeugung in ihm fe 
i nicht durch die Milchkammer, ſondern nur durch die Hausthüre mit Hilfe 
der Magd gemacht worden. In dieſer Ueberzeugung a 
ſeiner Magd Rudolf ein günſtiges Zeugniß über ihre Dienſtzeit zu geben. 
Als er gar nichts Tadelnswerthes vorbringen konnte, meinte er, ſie 
ſich zu oft in der Nacht ohne ſeine Erlaubniß mit ihrem Ge⸗ 
Dieſer Tadel gerade enthielt die Rettung 
wie Zimmermann ſelbſt ein⸗ 7 
ſtehen mußte, nicht der Angell. Hentſchel, ſondern der Flurwächter des 
'orfes, der des Nachts für die Sicherheit der Bewohner forgte und daher zu 
keiner anderen Zeit mit ſeiner ſchönen Geliebten koſen konnte. Dieſem Gelieb⸗ 
ten hatte die Angekl. in der Nacht des Diebſtahls Stiefeln zum Fenſter binaus 
reicht; hieraus erklärte ſich die geöffnete Kammer⸗ und H 
mſtand ſelbſt wurde durch die Tochter des Damnificaten glaubwürdig ber 
kräftigt. Als letzterer auch zugeben mußte, daß ein geſchickter Menſch in ſeine 
Milchkammer, auch ohne die Milchgefäße umzuſtoßen, einzuſteigen im Stande 
udicien, welche für eine etwaige Betheiligung der 
udolf hätten ſprechen können, beſeitigt, ſo daß fie 
von dem Gerichtshofe nach dem Spruche der Geſchworenen freigeſprochen 
wurde, während das Erkenntniß gegen Hentſchel und Mende auf je 6 Jahre 
Zuchthaus und Polizeiaufſicht, gegen die Hoffmann auf 3 Monate Gefängniß 
und einjährige Entziehung der bürgerlichen 
Von nicht geringerem Intereſſe war die zweite Verhandlung wegen vor⸗ 
ſätzlicher Brandſtiftung gegen den J 
Puditſch. In ibr wurde auffällig conſtatirt, daß manche Leute fo feſt von 
faßten Meinung befangen ſein können, daß ſie mit 
eelenruhe ſelbſt die auffälligſten d 
Vorurtheile entſprechen. 

„Jahres brannte der 


dito Holl. Anl. 18648 
Atto Poln-Sch,-ObL 
Fol Faandbr.III Em. 
Poln. Obl. 4 500 Fl. 4 |s 
dito à 300 5 
Kurhess. 40 Thlr. Obl.— 


nicht leider die Unterſcheidun 
rige wäre. Glücklicherweiſe 


Berg. Märkische 
dito 


les ihm auch ſchwer, 


— 


28 Ey 2 8 


liebten Rendezvous gegeben. 2 
Denn dieſer Geliebte war, 


anna 
54 


- 


* 


geweſen wäre, waren alle 
bedauernswerthen Angell. 


Wechsel- Course. 
hrenrechte lautete. 


einer einmal vor 
unerſchütterlicher N 
ſind, weil dieſelben einmal ihre 
n der Nacht dom 23. zum 24. Dezember 
Schweineſtall des Gerichtsſcholzen Kleinert i 
ter Dittfeld zog aus dem Brande ein aus Lumpen beſtehendes Paket hervor. 
erhobenen Feuerlärm kam der Auszügler Kleinert hinzu, welcher con⸗ 
ſtatirte, daß der Brand nach Jagoſchultz zu ſich entfaltet hatt 
ngeſetzte Seite noch gar nicht brannte. Das Feuer ſel 
bt. Der Urheber ſollte Lepke ſein. Zwar äußerte am anderen Tage, 
als ein Gendarmwachtmeiſter hier nachforſchte, Niemand von den zunächſt 
Betheiligten etwas von dieſem Verdachte; ſpaͤter jedoch gewann derſelbe immer 
mehr Boden. Veranlaſſung hierzu gab das aus den Flammen gezogene 
Paket Lumpen. In denſelben glaubten nämlich einige Perſonen die Ueber⸗ 
reſte einer Jacke zu entdecken, die nach den blauen und grünen F 
ſie zu entdecken vermeinten, früher blau und grün geweſen ſein mußte. Eine 
Mein junges Mädchen namentlich 
ple nach einem Regen oder ſtarken 
Schweiß immer ein grünes Hemde gehabt habe, was jedenfalls von ſeiner 
grünen Jacke herrühren mußte. Dieſe ſpecielle Kenatnißnahme von der blauen 
und grünen Jacke war ſo weit gegangen, daß alle Zeugen, welche jemals die⸗ 
ſelbe geſehen hatten, fie auch in der Geſtalt wiedererkennen wollten, wie ſie in 
Lumpenform halb verbrannt aus dem Schweinſtall herausgezogen worden 
war, obgleich ſie ſehr ernſthaft darauf aufmerkſam gemacht wurden, daß es ja 
viele derartige Jacken gebe. 
worden, hatte aber nicht löjchen 


R. 
Bremen 100 Thlr. G0 


ch. Breslau, II. Sept. [Stolzeſcher Stenographenve rein] Nach 


luängerer, durch die Schulferien, die 
Pauſe hielt derſelbe am 6. d. 

ber ab, in welcher ein wirkliches und ein correſpond 
enommen wurden. Der neu gebildete ſtenogr. Verein zu Gr.⸗Glogau hat 
feinen Beitritt zum oſtdeutſchen Stenographenbunde ang 
ende theilt mit, daß er vom 1. October a - 
sherigen Bedingungen abhalten werde. Der Verein beſchließt, in der 2ten 
ung des October ein Wette und Prämienſchreiben der Mitglieder zu ver⸗ 
talten, deſſen Leitung der Kaſſirer übernimmt. Bezüglich einer Wiederauf⸗ 
haltenen „Vergnügungs⸗ 
r 1 ö erein beſchloſſen, auch in 
dieſem Winter ähnliche, mehr dem Vergnügen gewidmete Zuſammenkünfte 
der Vereinsmitglieder als „geſellige Abende des Stolzeſchen Stenographen⸗ 
Vereins“ zu veranſtalten, bei denen auch Nichtmitglieder durch Mitglieder 
ingeführt als Gäſte Zutritt haben und in denen muſikaliſche und declamato⸗ 
e Vorträge, ſowie auch Vorträge wiſſenſchaftlichen Inhaltes vom Tanze 
weniger in den Hintergrund gedrängt werden ſollen, als ſeither. Die Direc⸗ 
tion der Abende wird dem ſtellvertretenden Vorſitzenden, Hrn. Steuerbeamten 
Aus dem dom Schriftführer bearbeiteten und in der 
letzen Nummer des Vereinsorgans enthaltenen Jahresberichte heben wir Fol⸗ 
gendes hervor: Der Verein zählte am Schluſſe des Vorjahres 5 Ehren-, 45 
Feoerreſpondirende und 100 wirkliche Mitglieder, von denen 16 wirkliche Mit⸗ 
glieder ausſchieden, während 5 correfpondirende und 35 wirkliche Mitglieder 
new aufgenommen wurden. Unterrichtscurſe wurden dom Vorſitzenden zwei 
abgehalten, an denen ſich i. G. 41 Perſonen hetheiligten. Außerdem unter⸗ 
} chteten verſchiedene Mitglieder noch einzelne Perſonen privatim. Die Biblio⸗ 
thek des Vereins, für welche vom Bibliothekar ein neuer, wiſſenſchaftlich ge⸗ 
ordneter Katalog aufgeſtellt wurde, zählt gegenwärtig 267 Bände, von denen 
204 auf das Stolzeſche, 56 auf das Gabelbergerſche und 7 auf andere Sy: 
e kommen. Dazu treten noch gegen 200 von den Mitgliedern geſchriebene 
e unterhaltenden und belehrenden Inhalts. Praktiſch waren 6 Mitglieder 
bei verſchiedenen Gelegenheiten thätig. D 
210 Tolr. 15 Sgr. 7 Pf., die Ausga 


eitumſtände ꝛc. bedingter 
erſammlung pro Septem⸗ 


irendes Mitglied neu auf⸗ . 


enau erinnern, da 
eigt. Der Vor⸗ 


gangenen Wintern ab 


uerlärm geweck 
tenographen“ hat der Feuer gewedi 


ke war zwar bei dem 
elfen; ein weiteres Verdachtsmoment. 
Lepke hatte außerdem, als er geweckt worden war, zu mehreren Bewoh⸗ 
nern des Hauſes geſagt: „Bei Haberland brennt es“, obgleich er dies 
anſcheinend gar nicht wiſſen konnte und auch von Niemand gehört hatte. — 
n dem aus dem Schweinſtall gezogenen Paket Lumpen waren auch einige 
treifen Papier von ſolcher Beſchaffenheit gefunden worden, wie man ſie zum] 908 
Kuchenbacken verwendet; die Familie Lepke hatte am Weihnachts⸗Sonnabend 
gebacken und es fanden ſich einige Perſonen, welche beſummt behaupteten, 
n dem Paket gefundenen Papierjtreifen ſeien genau ſolche, wie ſie von 
um Kuchenbacken verwendet worden ſeien; obgleich der 
e behauptete, es ſei gar nicht auf Papier, ſondern auf 
Blech gebacken worden. — Außerdem gab zur Beſchuldigung gegen Lepke 
i ere Male indirect und direct der 
Brandſtiftung beſchuldigte, indem fie ſich dieſes Umſtandes als Drobung bei 
ehelichen Zwiſtigkeiten bediente. Dieſer Umſtand erhielt aber eine eigenthüm⸗ 
liche Beleuchtung dadurch, daß Frau Lepke nach der Angabe des Angetl. mit 
. Dreilich, einem mauvai sujet, in näherem Verhältniß ſtand 
und dieſer Dreilich es darauf abgeſehen zu haben ſchien, den ihm hinderlichen 
Ehemann zu beſeitigen. Wenigstens warf die Ausſage eines hierüber ver⸗ 
nommenen Polizeiverwalters darauf einige intereſſante, wenn auch nicht völlig 
Aufſchluß gebende Schlaglichter. — 
die Motive aufgeſetzt, welche Lepke bei der That gehabt haben ſoll. Es war 
nämlich bei dem Beſitzer des abgebrannten Schweinſtalls kurz vorher Schweine: |: 
ſchlachten geweſen und Lepke hat angeblich 
ch einen Brand veranlaßten Verwirrung etwas von dem geſchlachteten 
Fleiſche entwenden zu können. Wahrlich 
Handlungsweiſe des Seidel, der ſich durch einen Brand eine wärmere Woh⸗ 


obiel wurde aber zu Gunſten des Angeklagten feſtgeſtellt, daß der Um⸗ 249 

ftand, er habe gleich nach dem Feuerlärm, auch ſofort, ohne hiervon Wiſſen⸗ 

ſchaft haben zu können, den Ort des Feuers verkündet, in Wegfall kam; 

denn es ſtellte ſich heraus, daß Frau Müller, welche den Lepke und die Anz 

deren weckte, bald hierbei geſchrien hatte: „Bei Haberland brennt es“. 
Der Angeklagte wurde freigeſprochen. 


nahme der in den vorau 
ränzchen der breslauer 


Schnabel, übertragen. — 
der Familie Lepke 
Stieſſohn des Lep 


Veranlaſſung, daß ſeine Frau ihn mehrere 


Ganzen wurde die Krone durch 
ie Einnahmen des Vereins betrugen 
a ben 164 Thlr. 3 Sgr. 6 Pf. Das Stif⸗ 
feft des Vereins wurde am 24. Juni durch eine geſellige Zuſammen⸗ ſich Hoffnung gemacht, bei der 
| Schwurgericht] Neuer ſchr erer Diebftahl „ 

eſp. Theilnahme daran, Theilnahme an einem ſchweren Dieb 
Als Angeklagte erſchienen: 1) der Ar 
Hentſchel aus Sparwitz; 2) der Arbeiter 
3) die unberehelichte Agnes Rudolf aus Alt⸗Wanſen; 4) die un⸗ 
e Dorothea Hoffmann aus Broſewit. — Als Vertreter der Staats⸗ 
erichts⸗Aſſeſſor Klettke, als Vertheidiger F.⸗R. 
ſch, A.⸗G.⸗Referendarius Schulze. 
bei dem Bauer Zimmermann in 
alitäten daſelbſt ſehr 


Breslau, 10, Sept. 
tahl und Hehlerei 


ohann Wilhelm Wende aus 


anwaltſchaft . G 


klagte Hentſchel hatte vor 12—13 Jahren 
Altwanſen gedient und kannte die 

vieſem Jahre ohne Arbeit war, forderte er den M 
K 0 ch am 14. Mai c. auf den 
auf dem Wege einen Dietrich zu verſchaffen. 
ermann angekommen, ſtellte er ſich, nach feiner urſprünglichen Angabe 
die Schultern des Mende und ſprang in den Hof. i 

durch ein Fenſter in die Milchkammer, ſchob den Riegel von innen zurn 
ging Ader den Flur auf der Treppe nach den obengelegenen Zimmern, öffnete 
eine Stubenthüre mittelft des Dietrichs und nahm eine große Anzahl Betten, 
eſchnittene Hemden, ſowie Bettdecken im 
lrn. an ſich und bemerfftelligte feinen Ru 
Die erbeuteten G 


8 


 Rleibungsftüide, Le 
dem er die 


37. 534. 663. 71. 
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793. 843. 75. 912. 96. 4123 (100). 56. 
448. 55. 501, 9 (60), 22. 86. 


tbüre von innen öffnete. 


warf er über die Mauer und transportirte fie mit Mende gemeinſchaftlich. 
b Bach, nach dieſen Diebſtahlsoperationen war die Mitangeklagte Hoffmann 
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42. 83. 127. 221. 304. 23. 44, 47. 63. 71. 403, 43. 520, 46. 90 (60). 
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